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Liebe Leserin, lieber Leser,

im E-Mobil durch die Stadt fahren, aus 
Biomasse Torfsubstrate herstellen, Pro-
movieren – Erziehen – Lehren, Partys 
feiern, Tutorien vorbereiten, sich für Stu-
dierende engagieren, Grundsteine legen, 
Erstsemester begrüßen, Konferenzen und 
Workshops organisieren, Auslandserfah-
rung sammeln, internationale Studierende 
begleiten, Karrieren planen – das Cam-
pusleben der Hochschule Ruhr West ist 

über alle Maßen vielfältig. Immer noch im Aufbau ist die HRW eine Hochschule voller 
Leben, spannend, abwechslungsreich und zukunftsweisend.

Über dieses Hochschulleben der Studierenden, der Professoren und Professorin-
nen, der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, über die Projekte und über die Baufortschritte 
in Mülheim und Bottrop lesen Sie in der zweiten Ausgabe des Hochschulmagazins 
MeHRWert. 

Ich freue mich sehr, dass auch diese Ausgabe in Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Olga 
Hördt entstanden ist. Studierende der BWL-Studiengänge waren ebenso beteiligt wie 
Studierende des Studiengangs Wirtschaftsingenieurwesen-Energiesysteme. Die Stu-
dentinnen und Studenten übernahmen die Rolle der Redakteure und Fotografen. Ihre 
Aufgabe war es, Artikel zu verfassen und aussagekräftige Fotos zu liefern – gekenn-
zeichnet haben wir diese Beiträge mit dem Hinweis „HRW Studierendenredaktion“.

Damit dies gelingen konnte, erhielten sie – wie bereits in der ersten Ausgabe – eine 
Einführung ins journalistische Schreiben bei WAZ Redakteur Frank Meßing. Für sein 
Engagement möchte ich Herrn Meßing an dieser Stelle noch einmal ganz herzlich dan-
ken. 

Zugegeben: ganz alleine konnten die Studierenden nicht all die vielfältigen Themen, 
die die HRW bietet, recherchieren und verfassen. Uns war jedoch wichtig, ein breites 
Spektrum abzudecken und auch aus allen HRW Instituten zu berichten. Daher stam-
men die Hälfte der Beiträge aus der Feder der Stabsstelle PR & Marketing, die auch für 
die Organisation und Chefredaktion des Hochschulmagazins verantwortlich ist.

Die Artikel sind voller Enthusiasmus geschrieben, das kommt nicht von ungefähr! 
Gehören doch auch für den journalistischen Erfolg motivierte Gesprächspartner dazu. 
Und daher danke ich allen Beteiligten, die sich trotz knapper Ressourcen die Zeit 
genommen haben, um in Interviews Rede und Antwort zu stehen. Wer diese Motiva-
tion, dieses Engagement schätzt und unterstützt, der ist hier an der HRW genau richtig!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen viel Vergnügen bei der Lektüre und alles Gute 
für ein erfolgreiches, neues Jahr 2013!

Herzlichst Ihr

Prof. Dr. Eberhard Menzel
Präsident der Hochschule Ruhr West

PROF. DR. EBERHARD MEnZEL
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Office und zur Arbeit des Studierendenpar-
laments und des Allgemeinen Studieren-
denausschuss, kurz AStA. Beim anschlie-
ßenden „AStA-Grillen“ nutzten viele die 
Gelegenheit, neue Kommilitoninnen und 
Kommilitonen kennenzulernen. 

Begleitet und immer wieder aufgelo-
ckert wurde die Immatrikulationsfeier von 
den „Physikanten“, einer ausgezeichneten 
Wissenschafts-Comedy-Gruppe. Passend 
zu einer Hochschule mit einem ingenieur-
wissenschaftlichem Schwerpunkt erlebten 
die Erstsemester und die anwesenden 
HRW Beschäftigten eine lehrreiche Wis-
senschaftsshow mit spektakulären Expe-
rimenten und verblüffenden Effekten: Am 
Beispiel des zerknautschten 200-Liter-Fas-
ses erläuterten die Physikanten spielerisch 
und witzig das Prinzip der ersten industriell 
eingesetzten Dampfmaschine. 

Mit Strömungslehre der besonderen Art 
zeigten die Physikanten, wie mit einer ein-
fachen Plastikflasche eine Kerze aus einer 
Distanz von einem Meter gelöscht wer-

ies betonte auch Mülheims Oberbür-
germeisterin Dagmar Mühlenfeld. 
Sie wünschte den neuen Studieren-

den, dass ihnen dieser Tag recht lange 
und positiv im Gedächtnis bleiben solle. 
HRW Präsident Prof. Dr. Eberhard Menzel 
begrüßte sehr herzlich die Anwesenden 
und beglückwünschte sie zu ihrem Stu-
dienplatz an der Hochschule Ruhr West. 
Denn immerhin hatten sich mehr als 3.000 
Studieninteressierte um einen Studienplatz 
beworben. 

Die erstsemester erwartet viel neues 
und unbekanntes. 

„Haben Sie keine Scheu. Wir stehen 
Ihnen für Fragen zur Verfügung. Denn die 
HRW begleitet ihre Studierenden persön-
lich – vom ersten bis zum letzten Tag“, 
sagte Prof. Menzel. 

den kann. Dasselbe funktioniert auch viel, 
viel größer mit einer Riesen-Wirbelring-
Kanone, die etwa einen Meter große Wir-
belringe 20 bis 30 Meter weit fliegen lässt. 

Gelacht wurde bis zum Schluss – beim 
Experiment mit hohen und tiefen Stimmen: 
Der „Professor“ atmete Helium aus einem 
Schlauch ein. Mit einer extrem hohen 
Micky-Maus-Stimme erklärte er anschlie-
ßend, dass das Gas problemlos wieder 
aus seiner Lunge entweicht, da es so leicht 
sei. Dann forderte er seinen Kollegen, den 
Entertainer auf, ein sehr schweres Gas, 
nämlich Schwefelhexafluorid (SF6) einzuat-
men. Seine Stimme wurde daraufhin sata-
nisch tief. Um das Gas wieder loszuwer-
den, musste der Entertainer zum Schluss 
einen Handstand machen.

 
 
Autor: PR & Marketing

Das gute Betreuungsverhältnis können 
auch die ersten beiden Absolventen der 
HRW bestätigen. 

Markus rübesam und Christian Weber 
erhielten während der erstsemesterbe-
grüßung ihre Masterzeugnisse. 

Beide absolvierten den Masterstudien-
gang „Modellierung technischer Systeme“ 
an der HRW sehr erfolgreich. Die große 
Menge der Erstsemester fasst der größte 
Hörsaal in Mülheim nicht, und so fand die 
gemeinsame Begrüßungsfeier für beide 
Standorte wiederholt in der Stadthalle in 
Mülheim an der Ruhr statt, wo sonst The-
ateraufführungen gezeigt werden oder 
Betriebsräte tagen.

Die Zahl der Anwesenden spiegelte die 
Einschreibezahlen wider, die jetzt festste-

hen. Zum Wintersemester 2012/13 haben 
sich zudem 807 Studierende aus den 
höheren Semestern zurückgemeldet, so 
dass die Gesamtzahl der Studierenden an 
der Hochschule Ruhr West jetzt bei 1695 
liegt. Für Prof. Menzel eine eindrucksvolle 
Bestätigung der bisherigen Aufbauarbeit: 
„Der große Zuspruch zeigt, dass wir auf 
einem guten Weg sind mit unserem inno-
vativen Studienangebot und, dass eine 
Hochschule in Mülheim an der Ruhr und 
Bottrop genau die richtige Entscheidung 
der Landesregierung war.“

nach den Begrüßungsworten erhielten 
die Studierenden noch Informationen in 
einer Gesprächsrunde unter anderem zu 
Forschungs- und Entwicklungsprojekten, 
zur Arbeit der Gleichstellungsbeauftrag-
ten, zu den Angeboten des Studierenden-
service, der Bibliothek, des International 

D

Explosiver Semesterstart an der  
Hochschule Ruhr West 
Die HoCHsCHule WäCHst WeiterHin Mit beeinDruCkenDer GesCHWinDiGkeit: nur Drei JAHre nACH beGinn 
Des stuDienbetriebs Mit etWA 80 stuDierenDen stArteten iM septeMber 2012 bereits 888 erstseMester 
in einen neuen lebensAbsCHnitt Als stuDentin oDer stuDent. 

HRW RPäSIDEnT PROF. DR. EBERHARD MEnZEL 
BEGRÜSST DIE ERSTSEEMSTER In DER STADT-
HALLE MÜLHEIM

DAGMAR MÜHLEnFELD, OBERBÜRGERMEISTERIn 
DER STADT MÜLHEIM An DER RUHR, BEIM SEMES-
TERSTART

MODERATOR VOLKER WIEBELS InTERVIEWTE STUDIEREnDEnVERTRETER UnD LEHREnDE.DIE PHySIKAnTEn SORTGEn MIT EInER WIRBELRInG-KAnOnE FÜR STIMMUnG UnD ERLäUTERTEn STRöMUnGSLEHRE.

VOLLE RänGE UnD GUTE STIMMUnG BEI DER DRITTEn IMMATRIKULATIOnSFEIER An DER HRW

VOLLER KöRPEREInSATZ DER PHySIKAnTEn
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m 27. September 2012 erfolgte die 
Grundsteinlegung für den HRW 

Campus Mülheim an der Ruhr. Mit dabei: 
nRW Ministerpräsidentin Hannelore Kraft, 
die selbst Mülheimerin ist. Das 139 Milli-
onen Euro-Projekt wird voraussichtlich 
Ende 2014 abgeschlossen sein. Verant-
wortlich für den Bau ist die niederlassung 
Münster des Bau- und Liegenschaftsbe-
triebs NRW (BLB NRW). 

Im Stadtteil Broich an der Duisburger 
Straße erhält die HRW einen neubau, 
der einen zeitgemäßen Hochschulbetrieb 
ermöglicht und ein adäquates Umfeld für 
Lehre und Forschung bietet. Es entsteht 
ein kompletter Campus mit vier Instituts-
gebäuden, einem Hörsaalgebäude, einer 
Bibliothek, einer Mensa und einem Park-

haus mit einer Bruttogeschossfläche von 
insgesamt 62.500 Quadratmetern. 

Das äußere Erscheinungsbild der 
zwei- bis sechsgeschossigen Gebäude 
ist von Ziegelfassaden und großflächi-
gen Bandfenstern geprägt. Im Inneren 
erzeugen Sichtbetonwände und -böden 
den gewünschten Werkstattcharakter, der 
durch farbiges Mobiliar aufgelockert wird. 
Flexible Grundrisse bei den Institutsge-
bäuden erlauben die nutzung durch unter-
schiedliche Lehreinrichtungen.

Für Mülheims oberbürgermeisterin 
Dagmar Mühlenfeld ist die HrW ein 
„Jahrhundert-projekt und ein innovati-
onsmotor, der den Wirtschaftsstandort 
Mülheim stärkt.“ 

„Unternehmen sind auf praxisnah aus-
gebildete Ingenieure angewiesen“, betont 
Ministerpräsidentin Hannelore Kraft und 
sieht in den vielen Fachhochschulen des 
Landes dafür eine sehr gute Basis. Beim 
Blick über das Modell des neuen Mülhei-
mer Campus wünscht sie sich, „sie könnte 
heute noch mal anfangen zu studieren.“

HrW präsident prof. Dr. eberhard  
Menzel ist besonders wichtig, dass 
es ein „offener Campus wird und vie-
le Mülheimerinnen und Mülheimer den 
Weg in die Hochschule finden.“ 

Unverzichtbar ist der neubau für 
Prof. Menzel und die HRW. Denn die 
junge Hochschule erlebt einen rasanten 
Zulauf. Aktuell sind im Wintersemester 

Die Grundsteine sind gelegt! HRW feiert Bau-
beginn in Mülheim an der Ruhr und Bottrop
iM JAHre Des Herrn ZWeitAusenDZWölF Als Dr. AnGelA Merkel bunDeskAnZlerin Der bunDesrepublik 
DeutsCHlAnD, HAnnelore krAFt MinisterpräsiDentin Des lAnDes norDrHein-WestFAlen, svenJA sCHulZe  
Ministerin Für innovAtion, WissensCHAFt unD ForsCHunG Des lAnDes norDrHein-WestFAlen, DAGMAr 
MüHlenFelD oberbürGerMeisterin Der stADt MülHeiM An Der ruHr, bernD tisCHler oberbürGerMeister 
Der stADt bottrop, proF. Dr. eberHArD MenZel präsiDent Der HoCHsCHule ruHr West WAren, WurDen AM  
27. septeMber 2012 unD AM 13. noveMber 2012 Die GrunDsteine Für Die neubAuten Der HoCHsCHule ruHr 
West GeleGt. so steHt es AuF Den urkunDen AnlässliCH Der GrunDsteinleGunGen in MülHeiM An Der 
ruHr unD bottrop. 

etwa 1700 Studierende immatrikuliert. 
Davon studieren etwa 450 am Stand-
ort Bottrop. Auch an diesem Stand- 
ort ist die Hochschule in Interimsgebäu-
den untergebracht. Und auch an diesem 
Standort gab es im Herbst die Grundstein-
legung, genauer am 13. november 2012.

„Der neue Campus in Bottrop ist eine 
wichtige Investition mit Blick auf die stei-
gende Studiennachfrage und den doppel-
ten Abiturjahrgang 2013. Wir wollen gute 
Startbedingungen und Zukunftschancen 
für alle. Mit dem neubau mitten in der 
Stadt wird die junge Hochschule zugleich 
für alle sichtbar und Bottrop unübersehbar 
zu einer Hochschulstadt“, sagte Wissen-
schaftsministerin Svenja Schulze. Das 34 
Millionen Euro teure Projekt wird voraus-
sichtlich Ende 2013 abgeschlossen sein. 
Auch hier ist der BLB nRW Bauherr und 
verantwortlicher Projektleiter.

In Bottrop entsteht der Campus an 
der Hans-Sachs-Straße. Errichtet wird 
ein neubaukomplex mit einer Bruttoge-
schossfläche von 11.400 Quadratmetern. 
Dieser wird neben Hörsälen, Mensa und 
Bibliothek auch das Institut Informatik und 
das Institut Energiesysteme und Energie-
wirtschaft beherbergen. 

„Ich bin von der Architektur des neu-
baus in Bottrop begeistert. Das dreige-
schossige Gebäude mit seiner langen 
Magistrale und den vier abgehenden Bau-
teilen wird ein idealer Ort zum Studieren 
und Arbeiten. Mit dem neuen Campus 
möchten wir unseren Studierenden eine 
hohe Aufenthaltsqualität bieten und schaf-
fen daher einladende Arbeits- und Kom-
munikationszonen. Darüber hinaus soll 
das Gebäude mit einem „Energy Campus 
Lab“ selbst zum Lernobjekt für unsere Stu-
dierenden werden, insbesondere für den 

Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen-
Energiesysteme“, sagte HRW Präsident 
Prof. Eberhard Menzel. 

Vom großzügigen Eingang wird man 
bald über die Magistrale die Bibliothek 
und die Mensa erreichen. Man wird den 
Boulevard kreuzen, der die Hörsäle anbin-
det und gelangt dann zum Technikum. Die 
Fassadenelemente aus Kupfer im Wech-
sel mit großzügigen Glasflächen werden 
nach Fetigstellung die optische und archi-
tektonische Verbindung zu den dunk-
len Backsteinfassaden der umliegenden 
Gebäude sein. Der Wechsel von offen und 
geschlossen, innen und außen schafft bis 
2013 einen spannungsreichen Kontrast.

 
Autor: PR & Marketing

A

v. L. N. R.: PROF. EBERhARd MENZEL (hRW PRäSidENt), ROLF KRähMER (GESchäFtSFühRER BLB NRW), NRW MiNiStERPRäSidENtiN hANNELORE KRAFt,  
dAGMAR MühLENFELd (OBERBüRGERMEiStERiN MüLhEiM AN dER RuhR), MARKuS viEth (LEitER BLB NRW NiEdERLASSuNG MüNStER) BEi dER GRuNdStEiN
LEGUnG AM HRW CAMPUS MÜLHEIM An DER RUHR

In DER ZEITKAPSEL BEFInDEn SICH EInE HOCHSCHUL- UnD EInE TAGES ZEITUnG 
AUCH EInE URKUnDE, PLänE DES nEUBAUS SOWIE EURO-MÜnZEn.

HAnnELORE KRAFT UnD ROLF KRäHMER VERSCHLIESSEn EInE ZEITKAPSEL, 
DIE GEMEInSAM MIT DEM GRUnDSTEIn In DIE ERDE EInGELASSEn WIRD.

v. L. N. R.: MARKuS viEth (LEitER BLB NRW NiEdERLASSuNG MüNStER), PROF. EBERhARd MENZEL (hRW PRäSidENt), SvENjA SchuLZE (MiNiStERiN FüR WiS-
SENSchAFt, iNNOvAtiON uNd FORSchuNG NRW), PROF. GERd BittNER (hRW viZEPRäSidENt FüR StudiuM uNd LEhRE), dR. REGiNBERt tAuBE (GESchäFtS-
BEREichSLEitER EiGENtuMSMANAGEMENt BLB NRW) uNd BERNd tiSchLER (OBERBüRGERMEiStER StAdt BOttROP) BEi dER GRuNdStEiNLEGuNG AM hRW 
CAMPUS BOTTROP
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im Bundesministerium für Bildung und 
Forschung tätig, wo er die Finanzierung 
von Forschungsprojekten, insbesondere 
mit Blick auf Unternehmensgründungen, 
sowie Kooperationen zwischen Wirtschaft 
und Wissenschaft verantwortete. Seit Juni 
2012 wird seine Stiftungsprofessur für fünf 
Jahre von der Sparkasse Mülheim geför-
dert.

Prof. Christian Müller ist vom fachlichen 
Schwerpunkt seiner Professur begeis-
tert, denn er habe früh gemerkt – bereits 
während eines Auslandsaufenthaltes am 
Massachusetts Institute of Technology – 
wie spannend das Thema Unternehmens-
gründung ist. Daher wollte er sich in seiner 
weiteren beruflichen Karriere damit aus 
verschiedenen Blickwinkeln beschäftigen. 
„Als ich dann die ausgeschriebene Profes-
sur der Hochschule Ruhr West sah, dachte 
ich, das passt genau und habe mich sofort 
beworben.“

Auch die Stifter der beiden Professu-
ren, die Sparkassen in Bottrop und Mül-
heim, sind mit der Wahl ihrer Schützlinge 
sehr zufrieden: „Wir haben uns bewusst 

rof. Dr. Gerd Bumiller schätzt die 
Aufbruchstimmung, das kollegiale 

Klima und dass man an der HRW nicht 
als Einzelkämpfer unterwegs ist, sondern 
gemeinsam an verschiedenen Themen 
forscht und sich auch bei der Lehre gegen-
seitig unterstützt. 

Im Oktober 2011 ist der Franke an die 
HRW gekommen. Er forscht unter ande-
rem an der Entwicklung einer neuen Gene-
ration von Power Line Communication 
Systemen für Smart-Grid-Anwendungen. 
„Intelligente Stromnetze“ sind notwendig 
für die effiziente und wirtschaftlich vertret-
bare Integration eines größeren Anteils an 
erneuerbarer Energie. Durch die intensive 
Umsetzung neuer Energiekonzepte, wie 
beispielsweise die Kraft-Wärme-Kopp-
lung, ergeben sich für Bottrop als Innova-
tion City hierbei interessante Synergien. 

dafür entschieden, eine Professur mit den 
Schwerpunkten Energie- und Informati-
onstechnik zu fördern. Prof. Bumillers For-
schungsaktivitäten behandeln unter ande-
rem Aspekte der Energieeinsparung was 
nicht nur für Bottrop als Innovation City, 
sondern auch für die gesamte Region ein 
bedeutendes Zukunftsthema ist. Und nicht 
zuletzt bietet der Bottroper Studiengang in 
Zeiten der Energiewende auch den Stu-
dierenden gute berufliche Perspektiven“, 
erklärt Thomas Schmidt, Vorsitzender des 
Vorstandes der Sparkasse Bottrop.

Für die Sparkasse Mülheim stand von 
Anfang an fest, dass sie die Hochschule 
Ruhr West beim Aufbau fördern möchte. 
Die Entscheidung, die HRW mit einer 
Stiftungsprofessur zu unterstützen, fiel 
bereits in der Bewerbungsphase, als noch 
nicht klar war, ob Mülheim überhaupt den 
Zuschlag bekommt. „Als Sparkasse Mül-
heim beraten wir viele Existenzgründer 
vor Ort“, sagt Martin Weck, Vorstands-
vorsitzender der Sparkasse Mülheim an 
der Ruhr. „So führen wir quasi die wissen-
schaftliche Arbeit von Prof. Müller in der 
Praxis fort und es kann ein netzwerk ent-

Bevor Prof. Bumiller an die HRW kam, 
arbeitete der 43-Jährige in einem mit-
telständischen Unternehmen im Bereich 
Entwicklung, Projekt- und Forschungslei-
tung und war in der Standardisierung der 
notwendigen Kommunikationstechnologie 
aktiv. Seit Oktober 2012 wird seine Pro-
fessur für vier Jahre von der Sparkasse 
Bottrop finanziert. 

„Der interdisziplinäre Ansatz der HRW 
hat mich sehr gereizt“, erklärt Prof. Bumil-
ler. „Als dann entschieden wurde, dass 
ich sogar eine Stiftungsprofessur bekom-
men soll, war ich sehr geehrt. Als Franke 
muss ich mir erst ein lokales netzwerk 
mit Partnern vor Ort aufbauen. Durch die 
Stiftungsprofessur werden Türen geöffnet 
und ich hoffe, dass mir so ein schneller und 
einfacher Zugang zur lokalen Wirtschaft 
ermöglicht wird“, so Prof. Bumiller weiter. 

stehen, von dem beide Seiten profitieren“, 
erklärt Martin Weck weiter. 

Die HRW plant in den nächsten Jahren 
weitere Maßnahmen, um die Gründungs-
kultur zu stärken. In einem ersten Schritt 
unterschrieben HRW und die STARTER-
CEnTER nRW Mülheim an der Ruhr und 
Bottrop einen Kooperationsvertrag. Die 
erste Veranstaltung zum Thema „Start-
klar zur Gründung“ fand Mitte november 
im Mülheimer HAUS DER WIRTSCHAFT  
unter Beteiligung der HRW statt. Prof. 
Müller erläuterte in seinem Impulsvortrag, 
welche Anforderungen sich an eine erfolg-
reiche Unternehmensgründung stellen 
und wie eine optimale Vorbereitung aus-
sieht.

Auch Prof. Bumiller führt derzeit seine 
Forschungsaktivitäten fort. Innerhalb 
eines internationalen Forschungsprojek-
tes mit dem chinesischen Partner China 
Electric Power Research institute (cEPRi) 
wird derzeit an der Entwicklung einer 
neuen Generation von Power Line Com-
munication Systemen für Smart-Grid-
Anwendungen gearbeitet.

Autor: PR & Marketing

Prof. Christian Müller möchte das 
Thema Gründung frühzeitig in den Köpfen 
der Studierenden verankern und neugier 
für die Karriereoption Selbstständigkeit 
entfachen. Bei den Schwerpunkten der 
HRW – den MInT-Fächern und der BWL – 
fühlt er sich sehr gut aufgehoben. Mit sei-
nem technisch-naturwissenschaftlichen 
Studium und einer Promotion in Betriebs-
wirtschaftslehre ist für ihn Interdisziplinari-
tät kein Lippenbekenntnis. 

Gerade in der nahtstelle zwischen 
Technik und Wirtschaft sieht er eine große 
Ideenquelle für neue Unternehmensgrün-
dungen. nach dem Studium arbeitete 
Prof. Müller als Beauftragter für den Tech-
nologie-Transfer im Universitätsklinikum 
Charité in Berlin. Er betreute unter ande-
rem das Thema Unternehmensgründun-
gen und war anschließend für neun Jahre 

P

Gefördert: Die Sparkassen Bottrop und  
Mülheim finanzieren zwei Stiftungsprofessuren
proF. Dr. GerD buMiller unterriCHtet AM HrW institut inForMAtik Mit leHrGebiet enerGie- unD inForMA-
tionsteCHnik. proF. Dr. CHristiAn Müller leHrt bWl Mit Den sCHWerpunkten unterneHMensGrünDunG,  
proDuktion unD loGistik. beiDe HAben eines GeMeinsAM. sie sinD Die ersten beiDen stiFtunGsproFesso-
ren An Der HrW unD WerDen von Den spArkAssen bottrop bZW. MülHeiM An Der ruHr GeFörDert. 

PROF. GERD BUMILLER nIMMT DIE STIFTUnGSURKUnDE DER SPARKASSE BOTTROP  
EnTGEGEn. 

PROF. CHRISTIAn MÜLLER AUF DER ROTEn BAnK DER SPARKASSE MÜLHEIM In SEInEM SEMInAR V.L.: PROF. GERD BUMILLER, PROF. EBERHARD MEnZEL, THOMAS 
SchMidt uNd BuRKhARd KLANtEN (BEidE SPARKASSE BOttROP)
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rsprünglich stand für Prof. Dr.-Ing. 
Daniel Jun eine wissenschaftliche 

Karriere nie zur Debatte. Doch die Aus-
sicht, am Aufbau einer Hochschule und 
eines Instituts beteiligt zu sein, reizte den 
40-Jährigen so sehr, dass er von der Wirt-
schaft in die Wissenschaft wechselte. Seit 
Februar 2012 leitet er das neue Institut 
Bauingenieurwesen an der Hochschule 
Ruhr West (hRW). 

Prof. Daniel Jun hat Bauingenieur-
wesen studiert. An der Ruhr-Universität 
Bochum wählte er zudem die Vertiefung 
„Konstruktiver Anlagenbau“ und promo-
vierte dort im Jahr 2002 am Institut für 
Statik und dynamik über finite Schalen-
elemente. Auch wenn es Brücken waren, 
die Jun zunächst Bauingenieur werden 
ließen, beschäftigte er sich in den kom-
menden Jahren vor allem mit Kraftwerken: 
Vier Jahre war er beim Ingenieurbüro für 
Bautechnik Zerna, Köpper & Partner tätig 
und dort für Gutachten und Monitoring für 
Kraftwerksprojekte zuständig. 

Von 2006 bis 2012 war der zweifa-
che Familienvater, dessen Eltern in den 

1970er Jahren aus Südkorea ins Ruhrge-
biet kamen, bei Eon Engineering ange-
stellt, zunächst als Fachprojektleiter beim 
Kohlekraftwerksbau. Später arbeitete er 
als „für alle konventionellen Kraftwerks-
neubauten“ zuständiger Leiter der Abtei-
lung Bautechnik Kraftwerksbau. Bis er 
schließlich den Wunsch spürte, „zu dem 
zurückzukehren, was ich studiert habe“.

Die in der Berufspraxis gemachten 
Erfahrungen sind für Prof. Jun nun wich-
tige Grundlage für den Aufbau seines 
Instituts: „Gerade der Praxisbezug einer 
Fachhochschule ist für mich entscheidend 
und liegt mir am Herzen.“ Dazu gehört 
auch, dass er die Themen „Internationa-
lisierung“ und „Flexibilität“, die er in zehn 
Jahren Berufsalltag als zentral erlebte, 
den Studierenden vermitteln möchte: „Ich 
war echt viel unterwegs in meinen Berufs-
leben und das muss man in Kauf nehmen. 
Man wohnt meistens nicht 20 Minuten vom 
Arbeitsplatz entfernt und macht pünktlich 
um 17 Uhr Feierabend.“

Aus vier Professorinnen und Profes-
soren, drei wissenschaftlichen Mitarbei-

terinnen sowie einer Assistentin besteht 
das Institut für Bauingenieurwesen aktu-
ell: „Wir kommen alle aus der Praxis, sind 
noch relativ jung und von der Aufbausitu-
ation an der HRW inspiriert,“ so der Insti-
tutsleiter.

Die Schwerpunktthemen seines Insti-
tuts sind derzeit „nachhaltiges Bauen“ und 
„Industriebau“. Damit, glauben Jun und 
sein Team, kann man sich in der Region 
abheben und neue, eigene Akzente set-
zen. Das vielschichtige Thema „nachhalti-
ges Bauen“ sei nicht nur zukunftsträchtig, 
sondern biete auch viele Möglichkeiten 
mit anderen Instituten zu kooperieren. 
Und für den Bereich „Industriebau“ hat 
Prof. Jun, der Baustatik und Grundlagen 
der Baumechanik lehrt, „aufgrund meiner 
beruflichen Erfahrung viele ideen, auch für  
Forschungsprojekte“. Die Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaft ist ihm besonders wichtig: 
„Es gibt einen Bedarf an anwendungsorien-
tierter Forschung“, ist sich Prof. Jun sicher. 
„Vieles wird sich aber auch noch im Dia-
log mit den unternehmen finden müssen.“ 
 
Autoren: Mülheim & Business Journal
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iM GespräCH Mit proF. Dr. DAniel Jun, institutsleiter bAuinGenieurWesen

Bauingenieure bauen neues Institut auf 

PROF. DAnIEL JUn BEIM ERSTEn HRW TAG DER OFFEnEn TÜR. ER BAUT MIT SEInEn KOLLEGInnEn UnD KOLLEGEn DAS InSTITUT BAUInGEnIEURWESEn AUF. 

ir kümmern uns drum!“ Dieser 
Satz ist von Mirko Hildebrand 

oft zu hören. Zusammen mit zwei Kollegen 
und einer Kollegin steht er Beschäftigen 
wie Studierenden der HRW zur Seite – mit 
Rat und Tat. Ob die Fertigung von Werk-
stücken, Reparaturen, die Konstruktion 
etwa von elektrischen Bauteilen oder die 
Beratung: Der Service ist breit gefächert. 

Zum Team gehören die Industrieme-
chanikern Daniela Keil, Elektroniker Ste-
phan Dasbach und Frank Schmitz. Der 
Elektriker ist je zur Hälfte in der zentralen 
Werkstatt und im Service des technischen 
Dienstes der HRW tätig.

Ziemlich kühl ist es in diesen Winter-
tagen am Arbeitsplatz der Vier. Die Halle 
direkt neben den Räumen des Instituts 
Maschinen bau ist kaum isoliert. Teile ihrer 
Wände sind bloßes Stahlblech. Die gro-
ßen Lüfter an den Wänden leiten warme 
Luft hinein. Seit Mitte 2011 wird hier die 
zentra le Werkstatt aufgebaut. „Wir sind 
noch nicht fertig“, informiert Hildebrand. 
Er ist fachlicher Leiter der Werkstatt; die 
wissenschaftliche Leitung teilen sich die 
Institute Maschinenbau und Mess- und 
Sensortechnik.

neben einer konventionellen Drehma-
schine gehört eine Drei-Achs-Oberfräse zur 
Ausstattung. Außerdem stehen in der 
Halle eine Säulenbohrmaschine, eine 
Horizontal-Bandsäge und jeweils ein MIG/
MAG- und TIG-Schweißgerät. 

Einsatzfähig ist die zentrale Werkstatt 
aber schon jetzt. Ihre Leistungen werden 
gern und oft nachgefragt. Zum Beispiel 
von Prof. Dr. Katja Rösler, Professorin für 
Fahrzeugtechnik am Institut Maschinen-
bau. Ihr Auftrag: eine Hochgeschwindig-
keitskamera am linken Vorderrad eines 
Smart Roadster anbringen. Das Resultat 
ist in der nachbarhalle der Werkstatt zu 
sehen: Eine Konstruktion aus Metallprofi-
len umspannt die Front des zweisitzigen 
Autos und gibt so der auf das Rad gerich-
teten Kamera den nötigen Halt.

Der Smart steht, nahezu bis auf das 
Skelett entblößt, im Labor des Instituts 
Maschinenbau. Er ist für Studierende 
Forschungs- und Demonstrationsob-
jekt zugleich. Mirko Hildebrand und 
sein Team widmen sich derweil bereits 
neuen Aufgaben. nach genauen Vor-
gaben und Zeichnungen stellen sie 
beispielsweise Zug- und Kerbschlag-
proben her, an denen Studierende 

innerhalb eines Werkstoffpraktikums die 
unterschiedlichen Werkstoffeigenschaf-
ten untersuchen. „Wir unterstützen aber 
auch bei der Umsetzung studentischer 
Projektarbeiten“, erzählt Hildebrand 
und betont die große Flexibilität seines 
Teams.

Verschiedene Rohmaterialien, norm-
teile, Verbindungelemente und Halbzeuge 
sind im Lager der Werkstatt vorrätig. Fach-
liche Unterstützung kommt von den Ins-
tituten. Zum Beispiel von der Mess- und 
Sensortechnik, die Hildebrands Kollege 
Dasbach etwa bei der Konstruktion elek-
tronischer Bauteile unter die Arme greift.

Bevor die zentrale Werkstatt loslegt, 
ist ein Auftrag nötig. Der kommt in der 
Regel von den Instituten. Wenn Material 
gebraucht wird und es nicht vorrätig ist, 
stellt der Auftraggeber einen entsprechen-
den Beschaffungsantrag. Das Team der 
Werkstatt gibt auch dabei gern Unterstüt-
zung. Und dann kann es schon losgehen 
– flexibel, schnell und zuverlässig – und 
vor allem für alle. Schließlich sind Hilde-
brand und sein Team für die gesamte 
Hochschule da.

Autor: PR & Marketing

Zentrale Werkstatt der HRW – Eine für alle!
FrüHer stAnDen Hier AktenreGAle, Heute ist GebäuDe 393 in Der MülHeiMer WiesenstrAsse 36 ZuMinDest 
innen niCHt WieDerZuerkennen. Die HAlle AuF DeM GelänDe Der MAnnesMAnn röHrenWerke ist vorläu-
FiGes DoMiZil Der ZentrAlen WerkstAtt Der HrW. bis ZuM uMZuG AuF Den neuen CAMpus Arbeiten Hier 
Mirko HilDebrAnD unD sein teAM Als Dienstleister Für Alle institute unD serviCebereiCHe Der HoCH-
sCHule.

„W

GESTELL SMART KAMERA SäULEnBOHRMASCHInE FRäSMASCHInE
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Jubiläums-Matheworkshop an jüngster  
Hochschule der Runde
Für viele stuDentinnen unD stuDenten stellt MAtHe iM stuDiuM eine besonDere HerAusForDerunG DAr. 
Aber Wie lässt siCH DAs FACH vor AlleM in Den Mint-stuDienGänGen besonDers Gut verMitteln? WelCHe 
DiDAktisCHen unD prAktisCHen konZepte Gibt es? 

iese und andere Fragestellungen 
behandelten am 28. September 

2012 rund 40 Lehrende von verschiede-
nen deutschen Hochschulen beim 10. 
Workshop „Mathematik in ingenieurwis-
senschaftlichen Studiengängen“.

Lehrende der MInT-Fächer treffen 
 sich bereits seit zehn Jahren, um gemein-
sam mit Fachdidaktikern und Hochschul-
pädagogen über Mathematik in Anwen-
dungsfächern wie naturwissenschaften, 
Technik und Ingenieurwesen zu sprechen. 
nun trafen sich erstmals rund 40 Hoch-
schulvertreter unter anderem aus Aachen, 
Bremen, Wismar und Hamburg an der 
Hochschule Ruhr West in Mülheim. 

Organisiert wurde der Workshop vom 
Institut naturwissenschaften und Prof. Dr. 
Jürgen Vorloeper, Lehrgebiet Angewandte 
Mathematik, sowie Prof. Dr. Miriam Primbs, 
Lehrgebiet Mathematik und Simulation. 
Sie freuten sich, dass die Hochschule Ruhr 
West – als jüngste Hochschule der Runde – 
die Jubiläumsveranstaltung ausrichten 
durfte. Der Austausch mit Kolleginnen und 
Kollegen spiele für die Weiterentwicklung 
und die Optimierung der Lehre eine wich-
tige Rolle. Thematische Schwerpunkte der 
Tagung waren didaktische, methodische 
und inhaltliche Aspekte der Vermittlung 
von ingenieurmathematischen Lehrin-

halten. So diskutierte die Runde unter 
anderem darüber, wie schwächere Studie-
rende gefördert werden können oder ob 
der Gebrauch von Taschenrechnern der 
Rechenfertigkeit von Studierenden eher 
schadet oder nutzt. Auch besprachen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer neue 
Lehr- und Prüfungsmethoden. 

 „Wir wollen die Studierenden mit 
modernen didaktischen Methoden zum 
Lernerfolg führen. Der Workshop stellt 
hier einen wichtigen Beitrag dar“, erklärte 
anschließend Prof. Dr. Jürgen Vorloeper. 

Prof. Dr. Miriam Primbs ergänzte: „Die 
Schwierigkeiten im Fach Mathematik 
beim Übergang von der Schule zur Hoch-
schule werden sich wahrscheinlich in den 
nächsten jahres noch verschärfen. häufig 
sind Schülerinnen und Schüler durch die 
Schulmathematik noch nicht genügend 
auf die Anforderungen im Studium vorbe-
reitet. Um hier entgegenwirken zu können 
und neue Konzepte zu entwickeln, halte 
ich den fachlichen Austausch mit Kollegin-
nen und Kollegen in Bezug auf Lehrme-
thoden, Inhalte sowie Prüfungsformen für 
sehr wichtig.“ 

2002 fand der Workshop „Mathema-
tik in ingenieurwissenschaftlichen Studi-
engängen“ erstmals in Wismar statt. Er 
wurde von Prof. Dr. Dieter Schott von der 
Hochschule Wismar ins Leben gerufen, 
der unter anderem Kontaktmann der SEFI 
MWG in deutschland (mathematische 
Arbeitsgruppe der europäischen Gesell-
schaft für Ingenieurausbildung) ist. Unter-
stützt wurde der Jubiläumsworkshop vom 
Förderverein der HRW.

Autor: PR & Marketing
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HRW PRäSIDEnT PROF. EBERHARD MEnZEL 
BEGRÜSST DIE GäSTE.

DIE TEILnEHMER DES 10. MATHEWORKSHOPS ZU GAST An DER HRW

PROF. DIETER SCHOTT HATTE DEn WORKSHOP 2002 
InS LEBEn GERUFEn.

as Team um Institutsleiter und 
Dekan Prof. Werner Halver lehrt 

und forscht Interdisziplinär. Die Studien-
gänge sind geprägt vom Blick über den 
sprichwörtlichen Tellerrand hinaus. „Die 
Studierenden der Betriebswirtschaftslehre 
sollen auch etwas von Volkswirtschaft 
verstehen, von Geschichte und Politik“, 
sagt Prof. Halver. Seine Veranstaltungen 
gestaltet er in diesem Sinne. Da kann 
auch mal ein Thema aus der aktuellen 
Tagespresse ins Zentrum rücken. Diese 
Herangehensweise ist quasi das Tüpfel-
chen auf dem i einer interdisziplinären 
Grundhaltung. Mit allen anderen Einrich-
tungen der HRW arbeitet das Wirtschafts-
institut zusammen. Das gilt für Lehre wie 
Forschung gleichermaßen. Im Mittelpunkt 
stehen die angewandte BWL sowie Fra-
gen der internationalen Wirtschaft und der 
netzwerkökonomik.

Das ist die eine Seite interdisziplinä-
rer Institutsarbeit. Die andere ist die des 
Dienstleisters, denn: nahezu alle Studie-
renden der HRW kommen mit dem Wirt-
schaftsinstitut in Berührung. Interdiszipli-
narität prägt es also im doppelten Sinne: 
nach innen wie nach außen. Das Team um 
Prof. Halver unterstützt mit wirtschafts-
wissenschaftlichem Know-how die Ener-
gie- und Informatik-Studiengänge ebenso 
wie jene der Ingenieurwissenschaften und 
der Technik. „Das ist unser Support für die 
gesamte HRW“, betont Prof. Halver.

Schließlich werden wirtschaftliche 
Kenntnisse für viele Studierende der 
Hochschule später eine wichtige Rolle 
spielen. Das gilt nicht nur, aber vor allem 
für den Schritt in die Selbstständigkeit. 
Wie stelle ich einen Finanzplan auf? Was 
gehört zu einem sattelfesten Vertriebs-
konzept? Solche und ähnliche Fragen 
stellen sich zum Beispiel auch jenen Stu-
dierenden, die nach ihrem Abschluss ein 
Familienunternehmen weiterführen wol-
len. Sie alle nutzen das Know-how des 
Wirtschaftsinstituts.

Auf interdisziplinären Wegen –  
Die BWL-Studiengänge an der HRW
„Wir HAben einen bilDunGsAuFtrAG – iM HuMbolDt’sCHen sinne“, stellt proF. Dr. Werner HAlver Fest. 
AustAusCH unD kooperAtion Mit AnDeren FACHriCHtunGen WerDen entspreCHenD GrossGesCHrieben iM 
WirtsCHAFtsinstitut, DeM FACHbereiCH 2 Der HrW. 

Kernaufgabe des Instituts wie des 
Fachbereichs 2 ist natürlich die Lehre in 
den vier BWL-Studiengängen an der HRW 
mit Bachelor-Abschlüssen sowie dem 
Masterstudiengang. Dieser wird mit den 
Schwerpunkten „Internationales Marke-
ting Management“, „Finanzmanagement 
und Controlling“, „Emerging Markets: Ost- 
und Südasien Management“ und „Human 
Resource Management“ angeboten. 
Außerdem lässt sich der Master berufsbe-
gleitend studieren – eine Besonderheit der 
HRW. „Darauf sind wir durchaus stolz“, 
sagt Prof. Halver: „Die Resonanz ist groß.“ 

Mit dem Ziel des Bachelor-Abschlus-
ses bieten er und sein Team die Aus-
richtungen „Industrielles Dienst leistungs  
management“, „Internationales Handels-
management und Logistik“, „Internationale 
Wirtschaft – Emerging Markets“ sowie 

D

„Energie- und Wassermanagement“ an. 
Besonderheit bei letzterem: Hier ist ein 
duales Studium möglich, also eine praxi-
sorientierte Variante mit paralleler Berufs-
ausbildung. Ein Schuss Inter disziplinarität 
steckt halt immer drin im Angebot der 
Wirtschaftsfachleute an der HRW.

Zusätzlich angeregt wird der interdis-
ziplinäre Ansatz durch die fachbereichs-
gestützte Matrixstruktur der Hochschule. 
nicht Scheuklappendenken, sondern 
Zusammenarbeit über alle Fachgrenzen 
hinweg ist ein Grundprinzip der HRW. 
Eben ganz im Humboldt’schen Sinne.

Autor: PR & Marketing

PROF. DR. WERnER HALVER SETZT AUF EInE InTERDISZIPLInäRE AUSBILDUnG.
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n einer zunehmend komplexen Arbeits-
welt spielt neben Fachwissen und 

sozialer Kompetenz eine gute Allgemein-
bildung eine wichtige Rolle. Lebenslanges 
Lernen ist dabei wichtig und ein Zeichen 
von Weitsicht. In diesem Sinne bietet die 
Hochschule Ruhr West seit november 
2010 das Studium Generale in Mülheim 
an der Ruhr, seit 2012 auch in Bottrop an. 
Dank des HRW Fördervereins bildet diese 
Veranstaltungsreihe nicht nur weiter, son-
dern pflegt beim anschließenden Get
Together mit Imbiss neue Kontakte und 
bereits bestehende Beziehungen. 

Die Hochschule Ruhr West umfasst 
derzeit sieben Institute und damit Diszip-
linen wie Mathematik, Ingenieurwissen-
schaften, Informatik, naturwissenschaf-
ten und Wirtschaft. Diese Vielfalt spiegelt 
sich auch im wechselnden Angebot des 
Studium Generale wider. Sechs Veran-
staltungen im Jahr stehen der interessier-
ten öffentlichkeit, aber auch Studierenden 
und Beschäftigten offen. Die Vorträge 

sind mit 50 bis 100 Personen regelmäßig 
gut besucht und auch ein kleiner Fanclub 
hat sich gebildet, der fast keine Veranstal-
tung auslässt. 

Abwechslungsreiches programm und 
rege Diskussionen 

2012 setzten sich beispielsweise zwei 
sehr gut besuchte Vorträge des Instituts 
Informatik mit dem Thema Robotik ausei-
nander. Im Januar referierte Prof. Dr. Uwe 
Handmann darüber, ob und wie Maschi-
nen sehen lernen können – mit dem Ziel, 
dass sie Haushaltshelfer werden könnten. 
Er führte in die Welt der automatischen 
Bildverarbeitung ein: Sie ist maßgeblich 
an der Effizienz vieler Prozesse in der 
Industrie beteiligt. Oder aber auch bei 
der Überwachung sicherheitsrelevanter 
Bereiche – wie in Bahn- oder Flughäfen. 
An das Thema Robotik knüpfte der Vor-
trag von Prof. dr. ioannis iossifidis an: 
Mensch 2.0. – Von der Evolution kogni-
tiver Roboter. Am Ende kam er zu dem 

Schluss, dass Maschinen, eben Automa-
ten, wissenschaftlich in Laboren weiter 
entwickelt werden müssen, dass sie keine 
eigene Entwicklung wie biologische Sys-
teme erfahren können. Ergo – es sei ein 
Trugschluss, es werde keine Evolution 
kognitiver Roboter geben.

Deutliches Zeichen für das Interesse 
der Zuhörer sind bei allen Veranstaltun-
gen die regen Diskussionen, die nach 
den Vorträgen geführt werden: über Ethik 
in der Forschung, über künstliche Intelli-
genz, über allumfassende Überwachung. 
Oder auch über die Frauenquote in hohen 
Gremien, über die Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf, über die Gleichbehandlung 
von Frauen nach dem Vortrag von Prof. 
dr. Olga hördt (Wirtschaftsinstitut) über 
„Frauen im Management“. 

Alle Vorträge übersetzen Wissenschaft 
in Alltagssprache und punkten mit Ver-
ständlichkeit. Sie beschäftigen sich mit 
gesellschaftlich relevanten und aktuel-

I

Wissenschaft im Alltag: Studium Generale geht 
mit interessantem Programm ins neue Jahr  
seit ZWei JAHren ist DAs stuDiuM GenerAle An Der HoCHsCHule ruHr West (HrW) Zu eineM Festen be-
stAnDteil iM verAnstAltunGskAlenDer GeWorDen. es bereiCHert Mit seineM AbWeCHslunGsreiCHen pro-
GrAMM niCHt nur Die stuDentisCHe bilDunG, sonDern beGeistert AuCH Die AllGeMeine öFFentliCHkeit. 

len themen wie die Energiewende (Prof. 
Dr. Viktor Grinewitschus) oder die Euro-
Schuldenkrise (Prof. dr. dirk Wentzel 
von der Hochschule Pforzheim). Dass die 
HRW stark anwendungsorientiert arbeitet, 
forscht und entwickelt, verdeutlichte der 
letzte Vortrag im Dezember 2012. Prof. Dr. 
Jörg Himmel, Vizepräsident für Forschung 
und Transfer, gab einen informativen Über-
blick über Wirbelstrommesstechnik und 
ihre Anwendungen bei Fahrzeugbremsen 
im ICE oder bei Kochfeldern. Weniger 
bekannt sind diese Anwendungen in der 
Medizin- oder Fertigungsmesstechnik. 

spannende vorträge auch von Januar bis  
Dezember 2013

Im Januar dieses Jahres sucht Prof. 
dr. Andreas Sauer (institut Naturwissen-
schaften) die größte Zahl im Universum, 

Prof. dr. christian Müller (Wirtschaftsins-
titut) hilft im März den Gedanken an das 
eigene Unternehmertum und die Selbst-
ständigkeit zu stärken. Und in der Informa-
tik ist „Alles unter Kontrolle“ mithilfe von 
Fahrerassistenzsystemen. Prof. Dr. Stefan 
Geisler stellt im Mai die Fragen: „Wo sind 
die Grenzen im vernetzten Auto? Wann 
können aus nutzen Gefahren werden?“ 
Wie man Spielzeug selber herstellen kann 
und damit die Gefahr von krankheitserre-
genden Rückständen verringert, erläutert 
Informatik-Professor Michael Schäfer im 
Oktober. 

Auch das gesellschaftlich wichtige 
thema Energie fließt in die vorträge mit 
ein. nämlich über die Aspekte der Elektro-
mobilität und über die Energiewende als 
Klima- und Ressourcenschutz. Prof. Dr. 
Fritz Vahrenholt von RWE wird im Juli 

über die gesellschaftliche Herausforde-
rung sprechen, bei der die Wettbewerbs-
fähigkeit der Industrie ebenfalls eine Rolle 
spielt.

Und last but not least – am Ende des 
Jahres, im Dezember, erfahren die Zuhö-
rer von Prof. Dr. Klaus Thelen, welche 
technischen Aufgaben noch gelöst wer-
den müssen und ob der Traum, in der 
Zukunft abgasfrei mobil zu sein, in den 
nächsten Jahren in Erfüllung gehen kann. 

Genaue Termine und Veranstaltungs-
orte sind auf der Website zu finden:  
www.hochschule-ruhr-west.de/studium-
generale.

 
Autor: PR & Marketing

PROF. jöRG hiMMEL (L.) uNd PROF. EBERhARd MENZEL iM diALOG 

BIS ZU 100 PERSOnEn nEHMEn REGELMäSSIG An DEn VERAnSTALTUnGEn 
DES STUDIUM GEnERALE TEIL.

PROF. WERNER hALvER (R.) diSKutiERt Mit PROF. dR. diRK WENtZEL Zu 
STAATSPLEITEn UnD EUROKRISE.

PROF. JöRG HIMMEL STELLT SICH nACH SEInEM VORTRAG DEn FRAGEn DES  
PUBLIKUMS.

PROF. VIKTOR GRInEWITSCHUS HäLT BEIM ERSTEn STUDIUM GEnERALE In 
BOTTROP EInEn VORTRAG ZUM THEMA EnERGIEWEnDE.
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tatsächlich erzielt wird oder ob es Abwei-
chungen geben wird. Erst wenn der Pro-
duktionsprozess abgeschlossen ist, wird 
das Ergebnis sichtbar und kann am ferti-
gen Produkt überprüft werden. Eine Kor-
rektur ist dann nicht mehr möglich. Die 
Masterarbeit des ersten HRW Absolven-
ten zeigt neue Wege auf, wie eine Qua-
litätskontrolle durch Messungen während 
der Produktion eine gleichbleibende Qua-
lität gewährleistet.

Markus Rübesam, der nach seinem 
Studium als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Institut Mess- und Sensortechnik 

der HRW arbeitet, freut sich über den 
erfolgreichen Studienabschluss: „ich finde 
es toll, dass ich mich in meiner Master-
arbeit mit praktischen Problemstellungen 
auseinandersetzen konnte. Zumal das 
Studium „Modellierung Technischer Sys-
teme“ mit seiner Ausrichtung gut zu dem 
passte, was ich vorher gemacht habe. Der 
inhaltliche Schwerpunkt, die guten Studi-
enbedingungen in kleinen Gruppen und 
die hervorragende Betreuung durch die 
Professoren und die wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren für 
mich der Grund, warum ich mich für den 
Masterabschluss an der HRW entschie-
den habe.“

Zweiter Absolvent der HRW ist Chris-
tian Weber. Ebenfalls Masterstudent im 
Fach „Modellierung Technischer Sys-
teme“ hat er sein Studium kurze Zeit spä-
ter erfolgreich absolviert und bereits einen 
Arbeitsvertrag bei einem Technikunter-
nehmen in Essen in der Tasche.

 
Autor: PR & Marketing

Erster Absolvent der Hochschule Ruhr West
MArkus rübesAM HAt sein MAsterstuDiuM iM FACH „MoDellierunG teCHnisCHer systeMe“ erFolGreiCH  
AbGesCHlossen unD ist erster Absolvent Der HrW. nACH seineM bACHelorstuDiuM An Der HoCHsCHule 
koblenZ WeCHselte er ZuM soMMerseMester 2011 An Die HrW nACH MülHeiM.

er 27-Jährige hat den dreisemestri-
gen Masterstudiengang „Modellie-

rung Technischer Systeme“ sehr erfolg-
reich abgeschlossen. Das Thema seiner 
Masterarbeit drehte sich dabei um die 
Qualitätskontrolle für die Leuchtdioden-
Produktion. Es lautete „Temperaturabhän-
gige faseroptische InSitu-Photolumines-
zenz Messungen an Gan“. 

Dazu baute er zuerst ein Messsystem 
auf, stellte die Bedingungen eines Herstel-
lungsreaktors von LED-Kristallschichten 
nach und erhob verschiedene Prozess-
daten, um die Eigenschaften von LED zu 
überprüfen. Denn LEDs gewinnen stark 
an Bedeutung für die allgemeine Beleuch-
tungstechnik. 

Es ging ihm bei seiner Arbeit vor allem 
um das Problem der Farbtreue, da die 
Farbe gerade im Bereich „grün“ sehr unter-
schiedlich wirken kann. Grün erscheint bei 
LEd häufig grasgrün bis zu blaugrün. die-
ses Phänomen der Farbabweichung ist 
gut bei Fußgängerampeln zu beobachten, 
wie sie auch in Mülheim an der Ruhr zum 
Einsatz kommen. Dabei haben die Tempe-
ratur und die Verteilung des Gasstromes 
bei der herstellung Einfluss auf die Farbe 
bei einer Leuchtdiode. 

Während des Produktionsprozesses 
kann derzeit jedoch nicht untersucht wer-
den, ob der gewünschte Farbton auch 
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ERSTER HRW ABSOLVEnT MARKUS RÜBESAM BEI EInEM VERSUCH FÜR SEInE MASTERARBEIT

MARKuS RüBESAM (MittE) ERhiELt SEiN 
ABSCHLUSSZEUGnIS BEI DER FEIERLICHEn  
ERSTSEMESTERBEGRÜSSUnG.

PROF. EBERhARd MENZEL (REchtS) GRAtuLiERtE 
CHRISTIAn WEBER ZUM ERFOLGREICHEn STUDIEn 
-ABSCHLUSS.

as Studium an der Hochschule Ruhr 
West ist bekanntlich etwas anders. 

Die Wege zwischen Forschung und Lehre 
sind kürzer als an vielen anderen Hoch-
schulen. Der Kontakt zwischen Lehrenden 
und Lernenden ist intensiver. Pluspunkte 
einer jungen Hochschule, die ganz neue 
Chancen eröffnet. nun kommt eine wei-
tere hinzu: Die Studierenden und Beschäf-
tigten der HRW bestimmen selbst mit beim 
Mobiliar.

noch spielt sich das Hochschulleben in 
Pavillons und provisorischen Räumen ab, 
2014 aber werden die neuen Hochschul-
gebäude fertig sein – und müssen einge-
richtet werden. Eine Auswahl dessen, was 
zwischen Hörsälen und Büros zum Ver-
weilen einladen soll, steht nun im ersten 
Stock von Bauteil 2.

„Loungemöbel“ nennen sich die Kan-
didaten – ebenso farbenfroh wie für 
althergebrachtes Hochschulambiente 
un konventionell. „ich finde diese rotgraue 
Sitzecke gemütlich. Sie lädt zum gemein-
samen Diskutieren und Lernen geradezu 
ein“, sagt Klementyna Dziamski, BWL-
Studentin. Dem kann Rene Beele, er stu-
diert Energie- und Wassermanagement, 
nur zustimmen. „Die Sitzqualität ist gut; 
man ist ein bisschen abgeschirmt, so dass 
die Raumgeräusche nicht stören. “Weni-
ger begeistert ist er dagegen von den 
„node Chairs“. Das sind Miniarbeitsplätze 
auf vier Rollen, Stühle mit beweglichen 
Arbeitsplatten und Stauraum für Tasche 
oder Rucksack. Grün und Blau stehen 
sie im Raum. „Da fehlt ja die Bremse und 
ich sehe Schwierigkeiten für konzentrier-
tes Arbeiten. Denn die Stühle sind sehr 
wacklig. Für Rennen auf dem Flur dage-
gen wären sie gut geeignet“, meint Rene 
Beele. „Eigentlich werden die „node 
Chairs“ sehr gut angenommen“, weiß Prof. 
Dr. Christine Kohlert und verweist auf Ein-
sätze der Möbel an anderen Hochschulen. 
Prof. Kohlert ist Geschäftsführerin der 
rheform WorkplaceInnovation GmbH. Das 
Unternehmen plant Ausstattung und Möb-
lierung der neuen HRW.

Ob Prof. Kohlert mit ihrer Einschät-
zung richtig liegt, sollen nun Studierende 
und Mitarbeiter der HRW während des 
Wintersemesters selbst feststellen. Jeder 
von ihnen darf nicht nur mal zur Probe  
sitzen, sondern kann hier im Testraum 
auch seinen alltäglichen Hochschul-
aktivitäten nachgehen. Am notebook 
arbeiten, lesen, mit anderen diskutieren 
– oder einfach mal chillen. Für all dies ste-
hen die passenden Möbel parat.

Ob Blau und Grün, Rot, Weiß oder Anth-
razit: Die Farben prägen die Atmosphäre 
mit. Im Testraum lassen sich bereits mit 
einem Blick zwei Bereiche erkennen. Der 
Teil zum konzentrierten Arbeiten wird von 
Blau- und Grüntönen dominiert. Gegen-
über liegt die Kommunikationszone, 
bestimmt durch Rottöne.

„Jeder kann zum Mitbestimmer und 
Mitgestalter werden“, betonen HRW Prä-
sident Prof. Eberhard Menzel und Helmut 
Köstermenke, Vizepräsident für Wirt-
schafts- und Personalverwaltung. Wer als 
Möbeltester ein Stück HRW Geschichte 
selbst mitgestalten möchte, hat dazu im 
eCampus und im Intranet Gelegenheit. 
Dort gibt es die Fragebögen und weitere 
Informationen zu neuen Möbelwelten der 
Hochschule Ruhr West.

 
Autor: PR & Marketing

D

Studierende entscheiden mit über das Mobiliar
Möbeltesten iM MusterrAuM: CAMpus DüMptener strAsse in MülHeiM, bAuteil 2, erstes oberGesCHoss. 
Hier läuFt seit kurZeM ein DAuertest. Die kAnDiDAten: ArbeitstisCHe, stüHle, kleine beistelltisCHe,  
soFAeCken. Die Jury: Alle stuDierenDen unD besCHäFtiGten Der HrW. 

iNGA BRANd (LiNKS vORN) uNd LiSA PEtRy tEStEN Mit ihREN KOMMiLitONEN NiLS SchNEidEREit (vORN 
RECHTS) UnD ALExAnDER BARTH LOUnGEMöBEL FÜR DEn HRW nEUBAU.

V.L.: REnE BEELE UnD ALExAnDER BARTH IM 
GESPRäCH 

PROF. EBERHARD MEnZEL, HELMUT KöSTERMEnKE 
UnD PROF. GERD BITTnER TESTEn „nODE CHAIRS“ 
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och welche Besonderheiten birgt 
die neue Plattform? Was kann die 

mobile Anwendung und auf welche Funk-
tionserweiterungen dürfen sich die Studie-
renden zukünftig noch freuen? 

Mit der entwicklung des neuen eCam-
pus hat die HrW einen Meilenstein für 
studierende und lehrende gelegt. 

210 Tage arbeiteten Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen der Dezernate IT, Studie-
rendenservice und Internationales sowie 
das Unternehmen Datenlotsen Hand in 
Hand an der Entwicklung der neuen Platt-
form für die HRW. Entstanden ist dabei 
eine umfangreiche nutzerplattform, die 
den Studierenden und Lehrenden den 
Kommunikations- und Informationsaus-
tausch während des Studiums erleichtern 
soll. 

Das Funktionsangebot ist breit gefä-
chert: neben aktuellen Ankündigungen, 
Kursmaterialien, Prüfungsergebnissen, 
Anträgen, Formularen und Bescheini-
gungen sowie den Modul- und Lehrver-
anstaltungsanmeldungen erhalten die 
Studierenden wichtige Informationen zum 
Praxissemester. Oder sie können sich in 
der Praktikumsbörse nach aktuell freien 
Praktikums- und Werkstudierendentätig-
keiten im In- und Ausland umschauen. 

ein direkter Zugriff auf das programm 
Microsoft outlook soll die direkte kom-
munikation zwischen studierenden 
und lehrenden vereinfachen. 

Doch der wohl größte Unterschied 
zur alten Version des eCampus ist, dass 
die Plattform dynamischer geworden ist. 
So soll im Frühjahr 2013 ein „schwarzes 
Brett“ in den eCampus integriert werden, 
auf in dem jeder Studiengang oder Fach-
bereich eine Funktion erhält, mit dem er 
relativ frei, alles posten kann, was ihnen 
am Herzen liegt. Zum Beispiel: „Ich suche 
einen Lernpartner“ oder „Suche Prakti-
kumsplatz“. Diese Funktion kann auf ein-
zelne Studiengänge, Fachbereiche oder 

sogar auf einzelne Studierendengruppen 
angewendet werden. 

Das ganze System soll relativ offen 
gehalten werden, denn „die Idee ist, 
irgendwann zu sagen, dieses System lebt 
von der gegenseitigen Kommunikation, 
so dass nur eine Plattform zur Verfügung 
gestellt wird. Dort tauschen sich die Stu-
dierenden, Lehrenden und alle anderen 
dann aus“, erklärt Sven Manshon, Dezer-
nent Studierendenservice und Internati-
onales sowie Mitentwickler des Campus 
Management Systems. Dass nur eine ein-
zige Plattform mit einheitlichen Anmelde-
daten für alle Funktionsangebote (ecam-
pus, HRW App, WLAn) bereitgestellt wird, 
sei nicht selbstverständlich. 

An anderen Hochschulen und Univer-
sitäten sei es üblich, dass die Studieren-
den sich an verschiedenen Plattformen 
mit unterschiedlichen Benutzernamen 
und Kennwörtern anmelden müssen, um 
sich die aktuellen Informationen und Kurs-
materialien zu ihren Veranstaltungen zu 
besorgen. Dies sei ein wesentlicher Vorteil 
und Mehrwert des eCampus für die Stu-
dierenden der HRW.

Zeitgleich mit der veröffentlichung des 
neuen eCampus ist auch die mobile 
version der neuen plattform fertig ge-
stellt worden. 

Der neue HRW eCampus 2.0
AM 27. septeMber 2012 erbliCkte Der neue eCAMpus Der HoCHsCHule ruHr West (HrW) DAs DiGitAle liCHt 
Der Welt. in MoDerneM DesiGn Mit HoHeM WieDererkennunGsWert unD eineM uMFAnGreiCHen Funktions-
AnGebot sollen stuDierenDe unD leHrenDe Der HrW noCH besser DurCH Den stuDienAlltAG beGleitet 
WerDen. 

Studierende und Lehrende können sich 
seit Anfang Oktober mit einem Smart-
phone die Anwendung kostenlos im Apple 
Store herunterladen. Im Frühjahr 2013 soll 
die App auch für die nutzer von Smart-
phones mit Android-Betriebssystemen 
verfügbar sein. 

Die HrW App ist eine abgespeckte ver-
sion des eCampus und umfasst folgen-
de Funktionen: 

Veranstaltungsübersicht, Einsicht/
Download von Materialien, Prüfungser-
gebnisse, nachrichtenempfang und -ver-
sand sowie Einsicht des Terminkalenders. 
„Man sollte aber nicht erwarten, dass die 
HRW App den vollen Funktionsumfang 
des eCampus haben wird, denn das wird 
sie nie haben, sondern es ist im Prinzip nur 
ein kleiner Ausschnitt mit den wichtigsten 
Informationen“, erklärt Sven Manshon. 

somit diene die App lediglich als prak-
tischer und schneller informationsträ-
ger des großen bruders eCampus. 

Doch auch in diesem Bereich wird stetig 
an Erweiterungen und neuerungen gearbei-
tet. So wird in naher Zukunft auch der HRW 
Mensaplan in der App vorzufinden sein, 
mit der die Studierenden und Lehrenden 
frühzeitig die Speisekarte lesen können. 

D

EInE DER ERSTEn PERSOnIFIZIERTEn 
HOCHSCHULAPPS

Ebenso in Planung ist eine navigation 
zu den verschiedenen Standorten der 
HRW. Hierbei soll es bald möglich sein, 
mit nur einem Knopfdruck auf dem Smart-
phone direkt zu den Hörsälen navigiert zu 
werden. Dieses nützliche Tool sei beson-
ders für Erstsemester gedacht, die aus 
einer anderen Stadt anreisen und somit 
gezielt zum Standort (z. B. Gebäude 26 
an der Mellinghofer Straße oder Hörsaal 3 
an der Dümptener Straße) geführt werden 
sollen. 

Die HRW App ist eine personifizierte 
Anwendung. 

Das bedeutet, dass die App auf jeden 
Studierenden der HRW individuell zuge-
schnitten und direkt mit dem Campus 
Management System verbunden ist. Im 
Gegensatz zu den Apps anderer Hoch-
schulen und Universitäten in Deutschland, 
die lediglich eine Art Mini-Homepage mit 
Informationen für die Allgemeinheit und 
externe Studierenden anbieten, „würde ich 

fast schon behaupten, sind wir die einzige 
Hochschule in Deutschland mit einer per-
sonifizierten App“, sagt Sven Manshon 
stolz. 

Die Erweiterung des Funktionsan-
gebots für den eCampus und die HRW 
App liege aber insbesondere bei den 
Studierenden und Lehrenden. „Es soll 
kein statisches Gebilde sein, sondern 
davon leben, dass immer wieder neues 
dazu und Dynamik rein kommt. Wenn es 
für viele User nützlich ist und gewünscht 
wird, dann werden neue Vorschläge gerne 
gesehen und gehört“, ruft Sven Manshon 
die Studierenden und Lehrenden dazu 
auf, neue Ideen vorzutragen. Dabei müss-
ten jedoch auch immer datenschutzrecht-
liche Aspekte berücksichtigt werden und 
das Kosten-nutzen-Verhältnis muss bei-
einander liegen. 

Autoren: Thomas Konieczka,  
Timo Stenten, Kerim Dikici

WILLKOMMEnSSEITE DER nEUEn PLATTFORM ECAMPUS 2.0

HRW APP: DIE MOBILE VERSIOn IM APPLE STORE
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eit September studieren die Beiden 
für zwei Semester Wirtschaftsinge-

nieur-wesen-Energiesysteme am HRW 
Campus Bottrop. Um Unterkunft in Bottrop 
und Intensivsprachkurs an der Universität 
Duisburg-Essen kümmerte sich das Inter-
national Office der hRW, womit die größ-
ten Hürden der Anfangszeit in Deutschland 
problemlos gemeistert wurden. „Insbeson-
dere am Anfang war uns der Deutschkurs 
eine große Hilfe, da wir Phrasen und Aus-
drücke lernten, die für den Alltag wichtig 
sind“, erklärt Karin, deren Urgroßeltern 
von Deutschland nach Brasilien auswan-
derten. Aufgrund ihrer deutschen Wur-
zeln kannte sie schon vor der Reise eine 
Menge deutscher Begriffe, die sie aber in 
„keinem sinnvollen Satzbau“ anwenden 
konnte, wie Karin schmunzelnd erwähnt. 

Für Fábio waren die wöchentlichen Aus-
flüge innerhalb NordrheinWestfalens eine 
gute Gelegenheit, die neue Heimat zu ent-
decken. „Der Besuch des Dreiländer ecks 
rund um Aachen hat mir am besten gefal-
len.“ Karin genoss besonders den brasilia-
nischen Tag in Dortmund. Bereits die erste 
Begegnung mit deutschen Studierenden 
zeigte Beiden den Unterschied in Tempe-
rament und Aufgeschlossenheit der Deut-
schen gegenüber den Brasilianern. So 
wunderte es Fábio, anstelle eines Wan-

genkusses und einer herzhaften Umar-
mung, lediglich einen kräftigen Hände-
druck zur Begrüßung zu bekommen. Auch 
die äußerst korrekten Verhaltensweisen 
und die Pünktlichkeit der Deutschen tru-
gen zur Festigung der bekannten Stereo-
typen bei. Ein Beispiel können die beiden 
Brasilianer direkt benennen: der öffentli-
che nahverkehr hat in Deutschland eine 
ganz andere Qualität. „In Brasilien haben 
wir keine Ahnung, wann der Bus kommt. 
Manchmal warten wir eine Stunde, das ist 
normal“, berichtet Karin. Sie findet auch, 
dass es aufgrund der regionalen Unter-
schiede keinen „typischen“ Brasilianer 
gibt, sondern dass sich die Menschen dort 
durch ihre vielfältige Lebensweise je nach 
Wohnort deutlich voneinander unterschei-
den. Karin vermisst ein hohes Maß an Ver-
antwortungsbewusstsein der Brasilianer 
gegenüber ihrer Gesellschaft: „Sie denken 
viel mehr an sich selbst und nicht an das, 
was sie mit ihrem Verhalten bewirken. Die 
Deutschen sind da anders“. 

Mit Beginn des Semesters an der HRW 
eröffneten sich den beiden Studierenden 
weitere signifikante unterschiede zu ihren 
Heimatuniversitäten, die sich in Rio de 
janeiro (Fábio) und Porto Alegre (Karin) 
befinden. An der hRW besucht man meist 
am Tag Vorlesungen zu einem Fach. An 

ihren Heimatuniversitäten dagegen gibt 
es an einem Tag Veranstaltungen meh-
rerer Module, was die beiden abwechs-
lungsreicher finden. „Bei uns ist es üblich, 
dass wir von 7.30  -  22.00 Uhr in der Uni-
versität sind. In der langen Mittagspause 
(12.00    16.00 uhr) wird dann gearbeitet“, 
erklärt Karin. So ist es verständlich, dass 
sich hinsichtlich der Freizeit ihr Lebens-
stil merklich verändert hat. Wie aus der 
Pistole geschossen, fällt ihnen sofort der 
Geschmacksunterschied des Bieres ein. 
„Das schlechteste deutsche Bier ist bes-
ser als das beste Brasilianische“, einigten 
sich die beiden einvernehmlich. Beson-
ders Karin muss es wissen, nachdem sie 
sich das traditionelle Oktoberfest in Mün-
chen, trotz sehr kurzer Eingewöhnungs-
zeit, nicht hat entgehen lassen.

nicht ganz geheuer ist ihnen der bevor-
stehende Winter: Für sie wird Weihnach-
ten in Deutschland zu einem besonde-
ren Erlebnis. Denn daheim feiern sie 
bei über 40 Grad. „Ich habe noch nie in 
meinem Leben Schnee gesehen“, sagt 
Fabio. Mit dieser ehrfürchtigen Einstel-
lung sei er in Brasilien keine Ausnahme, 
denn dort haben alle großen Respekt vor 
dem „frostigen“ deutschen Klima. Das hält 
Fábios Familie und seine Freundin nicht 
ab, ihn hier zu besuchen. Immerhin sind 
er und Karin zum ersten Mal so weit von 
zu Hause weg und das gleich für ein gan-
zes Jahr. Verständlich, dass die ersten 
Erscheinungen von Heimweh nicht lange 
auf sich warten ließen: „Ohne Internet 
war es schwer mit Freunden und Familie 
in Kontakt zu bleiben“, verwies Karin auf 
die noch fehlende Internetanbindung in 
ihrer Wohnung. Fábio hat ebenfalls an der 
Distanz zum Heimatort zu knabbern: „An 
meinem Geburtstag war es sehr hart, so 
weit von zu Hause entfernt zu sein.“ Trotz-
dem sind beide froh, ihre Erfahrungen in 
Europa machen zu können. 

Autoren: Alexander Barth,  
Ludger Hemsing, Kevin Ly 

Ein Hauch Rio im Ruhrgebiet
sAMbA, strAnD unD kArnevAl. leiDensCHAFtliCHe lAMbADAtänZe, blAues Meer unD DAuerHAFte teMpe-
rAturen oberHAlb Der 20°C-MArke. einen solCHen ort WürDe nieMAnD verlAssen Wollen. WirkliCH nie-
MAnD? Die beiDen brAsiliAnisCHen stuDierenDen kArin kinZel (23) unD Fábio teixeirA FerreirA DA silvA 
(21) Wollten „einMAl GAnZ Weit WeG“ unD tAusCHten kurZerHAnD ZuCkerHut unD AMAZonAs GeGen inDus-
trie, rHein unD ruHr.
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Auslandssemester – drei Studierende berichten
iMMer MeHr HrW stuDierenDe Wollen Gerne ein seMester iM AuslAnD verbrinGen. sie stuDieren in Dub-
lin (irlAnD), los AnGeles (usA) oDer GAr AuF HAWAii (usA). WAs MACHt Die FAsZinAtion eines stuDiuMs iM 
AuslAnD Aus? WAs brinGen internAtionAle erFAHrunGen Für Die ZukunFt? MiCHAelA sAloMon (21), linA 
GeHrinG (22) unD seliM y. GünAyDin (22), Alle Drei stuDieren iM FünFten seMester bWl-eMerGinG MArkets, 
sprACHen Mit MeHrWert über iHre einDrüCke unD WAs An eineM FreMDen lAnD so FAsZiniernD ist.

ch wollte auf jeden Fall in ein englisch-
sprachiges Land gehen, um meine 

Englischkenntnisse zu verbessern. In 
Irland war ich noch nie. 

Zudem gefiel mir die idee, auf der grü-
nen Insel, aber trotzdem in der Hauptstadt 
Dublin zu studieren. Sofort aufgefallen 
ist mir, dass die Iren alle sehr freundlich 
und hilfsbereit sind. Die Kommunikation 
ist familiär und offen. Außerdem finde ich 
es gut, dass Professoreinnen und Profes-
soren alle beim Vornamen genannt wer-
den und Gemütlichkeit groß geschrieben 
wird. Die Cafés und Pubs sind immer gut 
besucht. Stress versucht man hier gene-
rell zu vermeiden. 

Zur Dublin Business School laufe ich 
etwa 30 Minuten. Daran habe ich mich 
sehr schnell gewöhnt. nach den Vorle-
sungen unternehme ich etwas in der Stadt 
oder in der Umgebung. Abends kochen 
wir oft gemeinsam. Ich kann nur empfeh-
len, ein Auslandssemester zu machen, es 
lohnt sich definitiv und hier in irland hat es 
mir sehr gut gefallen. 

awaii ist meine Insel; ich habe mich 
richtig verliebt. Das würde vermut-

lich jedem passieren – Sonne, Strand und 
Surfen. Gleich nach dem Frühstück und 
vor der Uni bin ich auf dem Surfboard. 
Der Tag an der Uni selbst ist nicht so 
lang, meistens drei Stunden und auch nur 
dienstags bis donnerstags. In jedem Kurs 
sind oft weniger als 20 Leute, was perfekt 
für ein Auslandssemester ist. Es wird viel 
diskutiert und dadurch verbessern sich 
die Sprachkenntnisse erstaunlich schnell. 
Allerdings gibt es viele Hausaufgaben und 
Präsentationen. Eigentlich ist immer was 
zu tun, der Aufwand ist um einiges größer 
als in Deutschland. Aber zugegeben – es 
sind eher Fleißarbeiten. Gute noten sind 
sehr leicht zu bekommen. 

Mein Eindruck: Es ist nicht vergleichbar 
mit dem niveau an deutschen Hochschu-
len. nach der Uni wird meist etwas Lecke-
res gekocht und gemeinsam mit Freunden 
etwas unternommen. Schwierigkeiten hat 
mir die Wohnungssuche gemacht, aber 
auch dies hat sich erstaunlich schnell 
gelöst. Oft wird man daran erinnert, dass 
Hawaii zu den USA gehört und fast alles 
möglich ist. Die Hawaiianer und Ameri-
kaner sind sehr hilfsbereit. Egal, ob USA, 
Europa oder Asien – ein Auslandssemes-
ter kann ich nur empfehlen. 

igentlich wollte ich in der Türkei stu-
dieren. Denn dort kann ich mir auch 

meine berufliche Zukunft vorstellen. Aller-
dings studierte ein Freund von mir bereits 
ein Semester an der University of Califor-
nia. Er hat so geschwärmt und mitreißend 
erzählt, dass ich mich auch hier bewor-
ben hatte. Meine Erwartungen haben 
sich auch teilweise bestätigt und erfüllt. 
Freunde behaupteten, Amerikaner wären 
unhöflich und unfreundlich. da habe ich 
allerdings ausnahmslos das komplette 
Gegenteil erlebt. Aber eigentlich habe ich 
kaum Kontakt zu amerikanischen Studen-
ten, was ich sehr schade finde. Fast alle 
Austauschstudenten sind getrennt von 
den Amerikanern in den Kursen eingeteilt. 
Etwa siebzig Prozent meiner Kommilito-
nen sind zum Beispiel aus Deutschland. 
Dennoch bin ich froh über diese Monate, 
die ich hier verbracht habe. Es ist sehr 
interessant, neue Menschen und Kulturen 
kennen zu lernen, die Sprache im Alltag 
zu lernen und zu benutzen. Man muss 
sich ein eigenes Bild von allem machen. 
Andere können viel erzählen – es geht 
aber nichts über eigene Erfahrungen.

 
Aufgenommen von: Hiran 
Ahmad, Ayse Agacli, Dilay  
Birinci, Evita Atki, Steven Neale

MICHAELA SALOMOn STUDIERTE An DER DUBLIn 
BuSiNESS SchOOL (dBS) iN iRLANd

LInA GEHRInG STUDIERTE An DER HAWAII PACIFIC 
uNivERSity, hONOLuLu (uSA)

SELIM y. GÜnAyDIn STUDIERTE An DER UnIVER-
Sity OF cALiFORNiA, LOS ANGELES (ucLA), uSAFABIO DA SILVA UnD KARIn KInZEL IM LABOR DES InSTITUTS EnERGIESySTEME-EnERGIEWIRTSCHAFT.
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ooperationsverträge sind eine gute 
Sache. Aber es braucht immer das 

Engagement einzelner Personen, die sol-
che Kooperationen mit Leben füllen. Prof. 
Dr. Klaus Thelen, Institutsleiter Mess- 
und Sensortechnik, verbrachte als erster 
Gastprofessor der HRW zwei Wochen in 
der ostchinesischen Hafenstadt Quingdao 
und lehrte an der QUST Grundlagen der 
Elektrotechnik und elektrische Maschi-
nen. „Der Unterricht in China ist komplett 
anders. Disziplin und der hohe Grad an 
Aufmerksamkeit der chinesischen Stu-
denten sind vorbildlich. Es war eine sehr 
spannende Erfahrung“, erzählt Prof. Dr. 
Klaus Thelen nach seiner Rückkehr. 

„Die chinesischen Studentinnen und 
Studenten sind unglaublich fit in Mathe-
matik und regelrecht „durchtrainiert“ bei 
der Lösung von Standardaufgaben. In 
den Übungen kamen viele ohne Taschen-
rechner aus und einige haben selbst ihre 
Klausuren von Hand gerechnet. In meinen 
Seminaren wollte ich ihnen jedoch vermit-
teln, auch mal um die Ecke zu denken und 
Transferleistungen zu erbringen. Darüber 
hinaus wird an der QUST sehr viel Wert 
auf Theorie gelegt. Mein Ziel war es, ihnen 
die Praxis näher zu bringen und Anwen-
dungsbezüge zu schaffen. Durch einen 
gezielten Austausch in beide Richtungen 
können wir alle enorm voneinander profi-
tieren“, so Prof. Thelen weiter.

HRW vertieft Kontakte mit Partneruniversität 
iM AuGust 2010 HAt Die HoCHsCHule ruHr West iHren ersten kooperAtionsvertrAG Mit einer AuslänDi-
sCHen HoCHsCHule – Der QinGDAo university oF sCienCe AnD teCHnoloGy (Qust) – in CHinA GesCHlossen. 
nun WerDen Die kontAkte vertieFt. 

Liguan Liang, Jingyi Gao und Ming-
ming Gan, von der Chinesisch-Deut-
schen Technischen Fakultät studieren 
seit Beginn des Wintersemesters 2012/ 
2013 Elektrotechnik an der HRW. Ihnen 
gefallen vor allem die praxisorientierte 
Ausbildung an der HRW und die gute 
Laborausstattung am Institut für Mess- 
und Sensortechnik. Das zweijährige 
Grundstudium haben sie in ihrer Heimat 
bereits beendet und in einem Vorberei-
tungsjahr die deutsche Sprache erlernt. 

Für das kommende Jahr planen 
auch Mülheimer Studierende ihr Praxis -

K

DIE STUDIEREnDEn DER QInGDAO UnIVERSITy 
OF SCIEnCE MIT PROF. DR. KLAUS THELEn 
(MittE), PROF. tSchONGdONG Liu (LiNKS), uNd 
dAWEi Xu (REchtS), WiSSENSchAFtLichER 
MITARBEITER DER HRW

semester in der ostchinesischen Hafen-
stadt. nach Institutsleiter Prof. Thelen 
zeige die Erfahrung, dass Absolventinnen 
und Absolventen mit Auslandserfahrun-
gen im Reich der Mitte besonders für deut-
sche Firmen mit chinesischen Geschäfts-
partnern oder Produktionsstätten sehr 
gefragt seien. „In einer Zeit, in der der 
chinesische Markt für Deutschland immer 
wichtiger wird, freuen wir uns, dass wir 
unseren Studierenden solche Auslandser-
fahrungen ermöglichen können.“

Insgesamt unterhält die HRW derzeit 
Kooperationen zu zehn ausländischen 
Hochschulen, vor allem in Europa und 
Asien. das international Office betreut 
alle ausländischen Gastwissenschaftler 
und Austauschstudierenden sowie Gast-
professorinnen und Professoren. 

Autor: PR & Marketing

PROF. KLAUS THELEn GAB EInE ZWEIWöCHIGE GRUnDLAGEnVORLESUnG VOR CHInESISCHEn STUDIEREnDEn.

Aussteller kam am 22. november 
auf den Campus an der Dümpte-

ner Straße in Mülheim. Fünf Stunden lang 
informierten sich etwa 400 Studierende an 
den Ständen der beteiligten Unternehmen. 

Berufsbilder, Perspektiven, Karriere-
aussichten – das Infospektrum war breit 
gefächert. Ob Praktika, Projekt- und 
Abschlussarbeiten, Tätigkeiten als Werk-
studierende oder Praxissemester: An 
den Messeständen gab es jede Menge 
Gesprächsstoff.

„Die HRW Karriere ist wirklich super 
gelaufen“, bilanzierte HRW Präsident Prof. 
Dr. Eberhard Menzel am Ende des Messe-
tages. „Die Vielfalt war wirklich beeindru-
ckend“, stellte auch Felix van der Felden 
fest. Der HRW Student hatte sich bereits 
vor der Messe über einige der beteiligten 
Unternehmen informiert. nun nahm er für 
den Schritt ins Berufsleben noch man-
che zusätzliche Information im direkten 
Gespräch mit. Van der Felden steht kurz 
vor dem Abschluss seines Maschinenbau-
Studiums.

noch einige Semester vor sich hat sein 
Kommilitone Stephan Florian Bravin. „Die 
Messe ist grundsätzlich eine tolle Idee“, 
sagte der Student. Vermisst habe er 
allerdings mehr Infoangebote für Studie-
rende der Betriebswirtschaftslehre. „Viel-

leicht könnte man beim nächsten Mal die 
Unternehmensauswahl breiter fächern“, 
regte Bravin an, um freilich einzuräumen: 
„natürlich ist die HRW eine Hochschule 
mit deutlichem Schwerpunkt auf den 
MInT-Fächern.“

neben den vielen Kontaktmöglichkeiten 
an den Ständen mittelständischer und gro-
ßer Unternehmen wie Siemens, Aldi Süd,  
ThyssenKrupp, Europipe, iSAM oder 
celano standen 20 Vorträge auf dem Mes-
seprogramm. Von den „Todsünden der 
Bewerbung“ war darin ebenso die Rede 
wie von „neuen Wegen der Arbeitgeberan-

sprache“. In zwei Hörsälen auf dem Cam-
pus lief nonstop das Vortragsprogramm.

Wie HRW Präsident Prof. Menzel zeigte 
sich Heinz Lison sehr zufrieden. Die Reso-
nanz der Studierenden und der Aussteller 
sei ausgesprochen positiv, sagte der Vor-
sitzende des Fördervereins der HRW, der 
die Messe zusammen mit der Hochschule 
veranstaltete und außerdem finanziell 
unterstützte.

 
Autor: PR & Marketing
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Erste Firmenkontaktmesse HRW Karriere
Die GelunGene preMiere loCkte MeHr Als 400 stuDierenDe. Die enGe verZAHnunG von tHeorie unD 
prAxis ist ein MArkenZeiCHen Der HoCHsCHule ruHr West. DAs unterstreiCHt AuCH Die neue Messe  
„HrW kArriere“. 

GROSSER AnDRAnG HERRSCHTE AUF DER ERSTEn HRW KARRIERE AUCH 
AM STAnD VOn MAn DIESEL & TURBO SE.

EIn STUDEnT InFORMIERTE SICH BEI DER ESSEnER FIRMA IFM ELEKTROnIK 
GMBH ÜBER EInSTIEGSMöGLICHKEITEn nACH DEM STUDIUM.

ETWA 400 STUDIEREnDE BESUCHTEn DIE KOnTAKTMESSE „HRW KARRIERE“
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er Allgemeine Studierendenaus-
schuss (AStA) und das Studieren-

denparlament (StuPa) bilden die Organe 
der Studierendenschaft. Sie vertreten die 
Studierenden und haben für alle Belange 
ein offenes Ohr. Das StuPa und der AStA 
bilden zusammen sozusagen die Regie-
rung der Studierenden, wobei der AStA 
die ausführende Gewalt (Exekutive) und 
das StuPa die gesetzgebende Gewalt 
(Legislative) darstellt.

Der AStA besteht aus mehreren Auf-
gabenbereichen: diese Bereiche sind das 
Finanzreferat, campussprecher (Bottrop 
und Mülheim), Marketing, Soziales & Bil-
dung, Hochschulpolitik, Kommunikation, 
Diversity und Sport. Der AStA besteht in 
der Regel aus 22 Personen. Fünf Plätze 
davon sind für Mitglieder des StuPa vorge-
sehen. Die Amtszeit beträgt zwölf Monate, 
also ein Jahr. Jedes Referat wird doppelt, 
einige sogar dreifach besetzt. 

Zukünftige AStA-Mitglieder werden 
dem StuPa von aktuellen AStA-Mitglie-
dern vorgeschlagen und anschließend 
durch das StuPa bestätigt. Voraussetzung 
dafür ist, dass die Interessenten zuvor 
schon an mindestens einem Projekt des 
AStA mitgewirkt haben. Durch dieses Vor-
gehen soll sichergestellt werden, dass ein 
ernsthaftes Interesse an der Mitarbeit im 
AStA besteht.

Im Interview erläutern Alexander Barth, 
derzeitiger Vorsitzender des AStA, und 
seine Stellvertreterin, Klementyna Dzi-
amski, ihre Arbeit. Alexander Barth (22) 
studiert Wirtschaftsingenieurwesen-Ener-
giesysteme im 5. Semester am Campus 
Bottrop. Klementyna dziamski (23) stu-
diert im 3. Semester Internationale Wirt-
schaft – Emerging Markets am Campus 
Mülheim an der Ruhr.

Wann wurde der AstA gegründet?

barth: Der AStA wurde in einer Sitzung 
des Studierendenparlaments (StuPa) im 

november 2011 gegründet. Dafür wurde 
mit dem StuPa eine Satzung ausgearbei-
tet sowie eine Geschäftsordnung erstellt, 
worauf ich auch sehr stolz bin. Kräftig un-
terstützt hat uns dabei das Justitiariat der 
HRW.

Was sind die Hauptaufgaben des AstA?

barth: Wir kümmern uns um die Belange 
der Studierenden. Das heißt, wir bearbei-
ten Anfragen und Vorschläge, die wir von 
Studentinnen und Studenten bekommen. 
Zudem ist es unsere Aufgabe, das Geld der 
Studierenden zu verwalten und so zu ver-
wenden, dass es den Studierenden zugute- 
kommt. Außerdem gehört natürlich noch 
die Planung von Veranstaltungen zum Ken-
nenlernen und zur Förderung des studen-
tischen Zusammenhalts hinzu – also Erst- 
semesterpartys und das Erstsemestergril-
len.

Auf welche erfolge des AstA seid ihr 
besonders stolz?

Dziamski: Ein Projekt, auf das ich beson-
ders stolz bin, ist die Kneipen-Ralley durch 
Mülheim. Dank des positiven Feedbacks 

D

Der AStA – Die Zukunft der HRW aktiv  
mitgestalten!
AstA unD stupA – AbkürZunGen, Deren beDeutunGen niCHt JeDeM GeläuFiG sinD. DAs intervieW Mit DeM 
AstA-vorsitZenDen AlexAnDer bArtH unD seiner stellvertreterin kleMentynA DZiAMski erläutert  
unter AnDereM GrunDleGenDe FrAGen: WAnn WurDe Der AstA GeGrünDet unD WelCHe AuFGAben HAt er?

ALEXANdER BARth, KLEMENtyNA dZiAMSKi uNd LucA REStAiNO (vON LiNKS): AM cAMPuS MüLhEiM iN 
DER DÜMPTEnER STRASSE 

werden wir dieses Event wahrscheinlich 
wiederholen. Besonders am Herzen liegt 
mir zudem der Eltern-Kind-Raum, der sich 
gerade in Planung befindet. Was natürlich 
auch nicht vergessen werden darf, ist die 
zweite Prüfungsphase, die wir erreichen 
konnten.

barth: Wir haben ja auch noch die sport-
lichen Aktivitäten, die wir nicht vergessen 
sollten. So haben wir beispielsweise in die-
sem Jahr erstmalig am Mülheimer Drachen- 
bootrennen teilgenommen und dabei in der 
Kategorie „Fun, Crazy & Mixed“ den 2. Platz 
belegt. 

Ein Highlight ist natürlich auch der HRW 
Cup, der bereits zum dritten Mal Ende no-
vember stattgefunden hat. Der HRW Cup 
ist ein Indoor-Fußballturnier für Studieren-
de, Professoren und Professorinnen und 
HRW Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Was hat der AstA für die Zukunft noch 
geplant?

barth: Momentan planen wir studentische 
Arbeits- und Freizeiträume. Für die Frei-
zeiträume wurden bereits ein Kicker- und 
ein Billardtisch je Standort geliefert. Die 
Räume am campus Bottrop befinden sich 
bereits im Aufbau. Am Campus Mülheim 
ist das der Raum im Bauteil 3 im Erdge-
schoss (EG 16), neben dem AStABüro.

Dziamski: Außerdem kämpfen wir dafür, 
dass es auch zukünftig drei Wochen Prü-
fungsphase gibt. Dafür sammeln wir an 
der Hochschule Unterschriften und wer-
den auch bald die Gelegenheit haben, 
mit dem Präsidium zu diskutieren. Zudem 
werden wir in dieser Angelegenheit vor ei-
ner Zentralen Prüfungskommission spre-
chen. Ein Höhepunkt war die Weihnachts-
feier 2012, die wir gemeinsam mit StuPa 
und Fachschaften organisiert hatten.

Was hat dich dazu bewogen, dich im 
AstA zu engagieren?

barth: Ich wurde durch einen Kommilito-
nen darauf aufmerksam gemacht. Er hat-
te sich zu diesem Zeitpunkt am Campus 
Bottrop fast alleine für die Belange der 
Studierenden eingesetzt. Er fragte mich, 
ob ich nicht Interesse hätte, mich auch zu 
engagieren. Schließlich handelt es sich 
um eine gute Sache. Das hat mich letzt-
lich überzeugt.

Dziamski: Bei mir sah es am Anfang ähn-
lich aus. Ich hatte gehört, dass der AStA 
zu wenige Mitglieder hatte. Außerdem fin-
de ich diese Arbeit spannend, weil man so 
die Kommunikations- und Teamfähigkeit 
trainieren kann.

Warum sollten die studierenden eurer 
Meinung nach an den sitzungen des 
AstA teilnehmen?

barth: Weil man einen sehr guten Einblick 
in die Arbeit bekommt. Und natürlich mit-
reden kann. Diese Sitzungen sind in erster 
Linie da, um die Anträge der Studieren-
denschaft zu bearbeiten.

Dziamski: Demnächst werden auch die 
Protokolle dieser Sitzungen über E-Cam-
pus abrufbar sein. Das wird sicherlich 
auch einige Leute auf uns aufmerksam 
machen.

Was wünscht ihr euch für die Zukunft 
des AstA?

barth: Ich wünsche mir, dass sich der 
AStA in der Zukunft noch vergrößert. Zehn 
bis zwölf neue Mitglieder wären gut. Diese 
sollten Interesse und Eigeninitiative zei-
gen. Zudem würde es mich freuen, wenn 
der Zusammenhalt im AStA weiterhin so 
gut funktionieren würde, wie bisher.

Dziamski: Ich wünsche mir, dass der 
AStA noch bekannter wird und, dass wir in 
der Zukunft noch viele spannende Projek-
te verwirklichen werden.

Dann wünschen wir euch für die Arbeit 
im AStA und für euer Studium alles Gute 
und bedanken uns für das Gespräch.

Autoren: Matthias Christians, 
Martin Jung, Luca Restaino

ALEXANdER BARth uNd LucA REStAiNO (vON LiNKS): MARKEtiNG FüR diE SEMEStERSAuSE ALExAnDER BARTH UnD KLEMEnTynA DZIAMSKI: BESPRECHUnG ÜBER DIE nEUEn ASTA T-SHIRTS 

inFobox

ADresse: Dümptener Straße 45  
(Mülheim an der Ruhr), Raum B3.EG.17
teleFon: 0208 88254 - 943
e-MAil: asta @hs-ruhrwest.de
Web: www.hochschule-ruhr-west.de/asta

Anmerkung der Redaktion:
Im Dezember 2012 wählten die HRW Studierenden 
ihre neuen Vertreter. Seit Januar 2013 ist Lukas 
Burs neuer AStA-Vorsitzender. Sein Stellvertreter ist 
Robert Frambach.
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ermöglicht haben eine coole Party auf die 
Beine zu stellen.“ Die AOK sorgte mit kos-
tenlosen Kondomen beim Einlass für die 
erste Erheiterung.

So kam es, dass die Location sich füllte 
und füllte und die oben genannte schier 
endlose Schlange die Mülheimer Sand-
straße hinunter entstand. Die Studieren-
denvertreter am Einlass Stephan Bravin 
(Studierendenparlament) und Klementyna 
dziamski (AStA) waren zur Rushhour 
gegen 0:00 – 1:00 nicht zu beneiden. Der 
Tequilas Club war zwischenzeitlich so gut 
besucht, dass die Theke kaum mit dem 
Ansturm durstiger Studenten und Studen-
tinnen fertig werden konnte und die Gäste 
relativ lange auf ihre Getränke warten 
mussten. Bei günstigen 2,00 Euro für ein 
Glas Vodka-Energy schien dies auch nicht 
weiter verwunderlich. 

Auch wenn bei den Preisen genügend 
Alkohol geflossen ist, hatte dies keinen 
negativen Einfluss auf die Stimmung. Es 
kam zu keinen Auseinandersetzungen 
oder Rangeleien. Für Sicherheit sorgte der 
Clubbetreiber durch ein Security Team. 
neben dem Getränkeausschank bot der 
Tequilas Club mit Würstchen auch einen 
kleinen Mitternachtsimbiss im Außenbe-
reich an. 

Christian Kniep gab sein Bestes, um 
die durstige Partymeute bei Laune zu 
halten und diese durch die richtige Musik 
weg von der theke und auf die tanzflä-
che zu locken. Von R‘n‘B über House bis 
Charts war alles vertreten. Auch persön-

RUSHHOUR VORM TEQUILAS CLUB

DER AUSSEnBEREICH FÜLLT SICHPLAKAT SEMESTERSAUSE

liche Musikwünsche wurden berücksich-
tigt. „So viele verschiedene Geschmäcker 
unter einen Hut zu bekommen ist schwer“, 
so DJ Chris Milian. 

Gegen 4.00 Uhr morgens verließen die 
ersten partyfreudigen Besucher den Club. 
Einige Gäste hatten jedoch so viel Spaß, 
dass sie gegen 6.00 Uhr freundlich gebe-
ten wurden, zu gehen. Die Erwartung über 
die Anzahl der Gäste wurde um ein Vielfa-
ches übertroffen. 

Die ersten Semesterpartys der HRW 
einen sollen Standard für kommende  
Studentenpartys setzen, was mit der 
diesjährigen Semestersause sicherlich 
geglückt ist. „Die Party hat außer dem 
Fun-Faktor noch einen schönen nebenef-

fekt. Sie schafft auch eine gute Grundlage, 
um weitere Projekte zu ermöglichen“, so 
Klementyna Dziamski vom AStA. Hoffent-
lich konnte die Semestersause den neuen 
Studierenden einen weiteren positiven 
Eindruck der HRW vermitteln und den 
Spaß an die folgende Studienzeit erhö-
hen.

Ein letzter Kommentar von DJ Chris 
Milian lässt Vorfreude auf zukünftige Par-
tys erkennen: „Ein voller Erfolg. Ich freue 
mich schon jetzt auf die nächste Semes-
tersause.“

Autoren: Nils Schneidereit, 
Kerstin Hochscheid, Marion  
Kowalkowski, Alexandra 
Amalio

ine super Party, die kaum besser 
hätte sein können, so Christian 

Kniep, BWL-Student der Hochschule Ruhr 
West (hRW). Als dj chris Milian war er 
verantwortlich für die Unterhaltung der 
Partygäste. Die Fakten geben ihm Recht: 
690 Gäste, davon nach Angaben des 
Allgemeinen Studierendenausschusses 
(AStA) geschätzte 70 Prozent Studie-
rende, eine schier endlose Schlange am 
Einlass und eine, viel zu lange Wartezeit 
an der Theke. Bereits bei dieser Party 
waren es dreimal mehr Studentinnen und 
Studenten als bei der Party im Mai in der 
Mensa am Campus Mülheim. Hier lag die 
Anzahl der Gäste bei 230, was einen sehr 
vielversprechenden Blick in die Zukunft 
zulässt. Laut Luca Restaino (AStA) habe 
das AStA/StuPa-Team selten so gut Hand 
in Hand zusammengearbeitet. Ein Drittel 
der Studierendenschaft, etwa 500, sei 
erwartet worden. Mit knapp 700 Gästen 
wurden diese Erwartungen bei weitem 
übertroffen.

Doch nun der Reihe nach. nach der 
letzten geglückten Semesterparty in der 
Mensa am 11. Mai 2012 auf dem Mülhei-
mer Campus war es wieder so weit. Am 
19. Oktober 2012 veranstaltete der AStA 
der HRW die Semestersause. Hier hatten 
alle die Gelegenheit sich wiederzusehen. 
Studierende aus dem ersten Semester 
hatten die Chance, neue Leute kennen zu 
lernen. Bottroper und Mülheimer Studie-
rende hatten wiederum die Möglichkeit, 
neue Kontakte zu schließen. Als Loca-
tion wurde der Tequilas Club in Mülheim 
an der Ruhr gewählt, was nach DJ Chris-
tian Kniep eine „Super Location!“ für die 
Semestersause darstellte. 

der tequilas club befindet sich auf der 
Partymeile Mülheims, der Sandstraße. Ein 
Club mit einem großzügigen Innen- und 
Außenbereich. Er bietet mit seiner Tanz-
fläche und gemütlich wirkenden tischen 
und Bänken etwas für tanzfreudige Gäste 
– aber auch für solche, die sich zwischen-
durch eine Pause gönnen möchten. Auch 

der Tag war mit seinen bis zu 20 Grad 
Celsius gut gewählt. Perfektes Wetter um 
die Studierenden der HRW und das feier-
wütige Publikum aus Mülheim an der Ruhr 
und Bottrop aus dem Haus zu locken. 

im vorfeld wurden die studierenden 
stark umworben – klassisch durch 
poster und Flyer oder modern via Face-
book und der Homepage der HrW. 

Der Ticketvorverkauf lief eher schlep-
pend an, entwickelte aber schnell unvor-
hersehbare Ausmaße. „In zwei Tagen 
seien mehr als 500 Karten allein am Cam-
pus Mülheim verkauft worden“, so Luca 
Restaino (AStA). dies lag nicht zuletzt am 
mit 2,50 Euro niedrigen Vorverkaufspreis, 
oder an dem studentenfreundlichen 1,00 
Euro für ein Glas Mölmsch Bier. 

Restaino (AStA) weiter: „Sponsoren 
waren dieses Mal erneut die Allgemeine 
Ortskrankenkasse (AOK) und die Mül-
heimer Biermarke Mölmsch, die es uns 

E

Semestersause 2012:  
Party im Tequilas Club Mülheim an der Ruhr 
AM 19. oktober 2012 öFFnete Der teQuilAs Club seine pForten Für eine unverGessliCHe pArty 
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aufgetaucht sind. nach Einschätzung der 
 Tutoren gilt dies im ersten Semester vor-
zugsweise für das Modul Mathematik I. 
„Viele Leute kommen aus der Ausbildung 
ins Studium und die Mathematik liegt 
da schon länger zurück“, erklärt Tobias 
Schmidt, Tutoriumsteilnehmer. Der Tutor 
Andreas Janneck stellte fest, dass „haupt-
sächlich Fragen zu technischen Fächern“ 
auftreten.

„Trotz der Vorteile, die ein solches Tuto-
rium für die Studierenden bietet, nehmen 
nur wenige diese Möglichkeit der kosten-

ines dieser Strukturelemente umfasst 
den kommunikativen Austausch von 

Studierenden unterschiedlicher Semester. 
Speziell in der Klausurvorbereitung bringt 
das viele Vorteile mit sich. Ob es sich um 
Übungsaufgaben der letzten Semester 
oder Tipps zur besseren Vorbereitung auf 
die Klausuren handelt, bisher hatten die 
Studierenden kaum Möglichkeiten, diese 
Vorteile zu nutzen. 

Das veranlasste Prof. Dr. Susanne 
Staude dazu, sich Gedanken um eine 
bessere Vernetzung zwischen den Studie-
renden aller Fachsemester zu machen. 
Ihre Lösung: die Einführung eines Tutori-
ums „von Studierenden, für Studierende“. 
Damit verbessere sich sowohl die Kom-
munikation untereinander, als auch eine 
fachliche Unterstützung bei ungeklärten 
Fragen der Vorlesungen. 

nach einigen Gesprächen mit ausge-
wählten Studierenden des Studiengangs 
Wirtschaftsingenieurwesen-Energiesys-
teme war der Grundstein für das Tutorium 
in diesem Studiengang als Pilotprojekt in 
Bottrop gelegt. 

seit etwa einem Jahr können die stu-
dierenden des ersten und dritten  
semesters einmal wöchentlich diese 
veranstaltung freiwillig besuchen. 

Alle auftretenden Fragen rund ums Stu-
dium, vor allem bezüglich der Module des 
jeweiligen Semesters, werden von den 
Tutoren nach bestem Wissen und Gewis-
sen beantwortet. 

„Ganz anders als in der Schule findet 
man sich im Studium nicht mehr in einem 
behüteten System wieder. Man wird ins 
kalte Wasser geworfen und muss sich 
selbst organisieren. Der Austausch mit 
erfahrenen Studierenden hilft, um sich 
schneller zurechtfinden zu können“, so 
Tutor Christian Leschinski über seine 
Erfahrungen mit den Studierenden des 
ersten Semesters. Geleitet wird die Ver-
anstaltung von Studierenden des jeweils 
höheren Jahrgangs. 

Für das erste Semester findet das tuto-
rium mittwochs statt und wird von Tim 
Modzien, Hendrik Scherz und Christian 
Leschinski geleitet. Alexander Schmalz, 

Andreas Janneck, Jens Tefett und yulian 
Kagan betreuen das Tutorium für die 
Studierenden des dritten Semesters frei-
tagvormittags. Die Termine haben sich 
aufgrund der Stundenpläne ergeben. 
Geachtet wurde darauf, dass sowohl Teil-
nehmende als auch Tutoren möglichst 
wenig andere Veranstaltungen am selben 
Tag haben. „nach sechs Stunden Vorle-
sung haben die Studis wenig Lust noch 
weitere dreieinhalb Stunden im Tutorium 
zu sitzen“, so Jens Tefett über die Proble-
matik der terminfindung.

Im Gespräch mit Prof. Susanne Staude, 
der Initiatorin des Tutoriums, wird ein ers-
tes Fazit gezogen: „Wir Lehrenden mer-
ken, dass das Tutorium eine sinnvolle 
Ergänzung der Lehrveranstaltungen ist.“ 
Hierzu wird in dem Tutorium für das erste 
Semester eine intensive Klausurvorberei-
tung für das Modul Wirtschaft i stattfinden, 
in dem zusätzliche Aufgaben zur Verfü-
gung gestellt werden. Des Weiteren wer-
den für das Modul Mathematik I während 
des gesamten Semesters weitere Übungs-
aufgaben angeboten, die bei größerem 
Bedarf mit Hilfe der Tutoren gerechnet 
werden können.

Anfangs waren die Tutoren als Gene-
ralisten gedacht, die in allen Bereichen  
versiert sind. Mit der Übergabe der Verant-
wortung an die Studierenden fand jedoch 
eine Aufteilung fachlicher Schwerpunkte 
innerhalb des Tutorenteams statt, so dass 
durch die Spezialisierung der einzelnen 
Tutoren auf ein bestimmtes Modul besser 
auf fachbezogene Fragen eingegangen 
werden kann. 

nichtsdestotrotz kann jeder Tutor – 
aufgrund seiner erfolgreichen Teilnahme 
an den jeweiligen Modulen – bei grundle-
genden Problemen Hilfestellung zu jeder 
Fachrichtung geben. Es hat sich auch 
gezeigt, dass in jedem Semester zu ein 
bis zwei Modulen besonders viele Fragen 

Eine sinnvolle Ergänzung der  
Lehrveranstaltungen
Die HoCHsCHule ruHr West steCkt in Den kinDersCHuHen. einiGe DinGe Müssen siCH erst noCH entWi-
Ckeln. sCHrittWeise WerDen An Der HrW strukturen einGeFüHrt, Die stuDierenDe besteHenDer HoCH-
sCHulen bereits sCHätZen.

losen nachhilfe mit Insidertipps wahr“, 
so Tobias Schmidt. Welche Gründe das 
hat, ist bisher noch nicht geklärt. Klar ist 
jedoch, dass Bedarf an Unterstützung 
besteht, wenn die Teilnehmerzahl einiger 
Klausuren betrachtet wird. 

„nur ein Bruchteil der Kommilitonen 
und Kommilitoninnen, die für das Modul 
Mathematik II angemeldet waren, haben 
tatsächlich die Klausur geschrieben“, 
bemerkte Tutor Hendrik Scherz. Tutor Tim 
Modzien spricht eine Empfehlung aus, die 
Möglichkeit des Tutoriums wahrzunehmen: 

„Wir haben eine gute Arbeitsatmosphäre 
und es herrscht nicht der Zeitdruck, den 
man aus der Vorlesung gewohnt ist, somit 
kann man sich intensiver um die Studis 
kümmern.“

Autoren: Alexander Schmalz, Florian 
LammersE

DAS TUTOREnTEAM FÜR DAS ERSTE SEMESTER WIRTSCHAFTSInGEnIEUR-
WESENENERGiESyStEME: (v.L.) hENdRiK SchERZ, tiM MOdZiEN uNd  
CHRISTIAn LESCHInSKI

DAS TUTOREnTEAM FÜR DAS DRITTE SEMESTER WIRTSCHAFTSInGEnIEUR-
WESENENERGiESyStEME: (v.L.) yuLiAN KAGAN, jENS tEFEtt, ANdREAS 
JAnnECK UnD ALExAnDER SCHMALZ

AUTOR FLORIAn LAMMERS DISKUTIERT MIT PROF. SUSAnnE STAUDE ÜBER MöGLICHKEITEn ZUR STEIGERUnG DER TEILnEHMERZAHLEn BEIM TUTORIUM.
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MArAl HeiDAry DAstJerDi an einem 

versuchsaufbau in der Schirmkabine (EMv).

ei einem Besuch des Instituts 
Mess- und Sensortechnik an der 

Mellinghofer Straße öffnete Maral Heidary 
dastjerdi (30), wissenschaftliche Mitar-
beiterin für die Bachelorstudiengänge 
Elektro technik und Mechatronik sowie den 
Masterstudiengang Modellierung tech-
nischer Systeme, gut gelaunt die Tür zu 
ihrem Büro. Trotz eines straffen Zeitplans 
nahm sie sich ausgesprochen viel Zeit, um 
die Fragen der Autoren zu beantworten.

Die einzige wissenschaftliche Mitar-
beiterin des instituts Mess- und sen-
sortechnik ist gebürtige iranerin, lebt 
jedoch seit über 15 Jahren in Deutsch-
land.

„Rückblickend bin ich heute froh, dass 
meine Mutter uns damals mit dem Umzug 
nach Deutschland die Möglichkeit ein-
räumte, einen guten und einfachen Weg 
zu Bildung zu erlangen.“ Maral Heidary  
Dastjerdi entstammt einer Akademiker-
familie, in der vor allem der technische 
Bereich favorisiert wurde. „Einzig meine 
Mutter ist BWLerin“, fügte sie scherzend 
hinzu. Auf die Frage, was ihre Beweg-
gründe waren, in der Männerdomäne Elek-
trotechnik beruflichen Erfolg zu suchen, 
stellte sie klar, dass dieser Bereich haupt-
sächlich in Deutschland sehr männerdo-
miniert ist und sie verwundert darüber sei, 
dass so viele Frauen sich von der mathe-
matischen und technischen Thematik 
abschrecken ließen. „BWL beinhaltet auch 
Mathematik, die meiner Meinung nach 
zwar anders, aber nicht leichter als die der 
Elektrotechnik ist“, wunderte sie sich. 

Des Weiteren wies sie darauf hin, dass 
sie sich wünschen würde, dass mehr Frauen 
auch in Deutschland in diesem Bereich stu-
dierten und arbeiteten. Auch zum Thema 
Frauenquote vertritt sie einen klaren Stand-
punkt: „Jeder sollte nach seiner Leistung 
beurteilt werden und nicht auf Grund von 
Quoten oder wegen seiner Lebensum-
stände bevorzugt werden.“ Seit Januar 2010 
arbeitet die wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an ihrer Promotion, die in Kooperation mit 
der TU Chemnitz durchgeführt wird. 

Ende 2013 möchte sie diese mit dem 
Doktortitel abschließen. Sie nimmt in regel-
mäßigen Abständen aktiv an diversen  
Workshops in Chemnitz sowie nationalen 
und internationalen Konferenzen teil. Bei 
der Promotion wird sie von ihrer Doktor-
mutter Prof. Dr. Olfa Kanoun in Chemnitz 
unterstützt. 

Intern an der HRW wird Maral Heidary 
Dastjerdi von Prof. Dr. Jörg Himmel, Mit-
glied des Instituts Mess- und Sensortech-
nik und Vizepräsident für Forschung und 
Transfer, in ihrer Promotion betreut. 

Der Arbeitstitel ihrer Doktorarbeit lau-
tet „Gewebediagnostik durch Auswer-
tung hochfrequenter elektromagneti-
scher Wirbelfelder“. 

Erklärend fügte sie hinzu: „Das Ziel 
meiner Promotion ist es, eine mobile, 
nichtinvasive, gesundheitlich unbedenk-
liche Messtechnik zum Einsatz in der 
medizinischen Diagnostik insbesondere 
im Bereich der Tumorerkennung zu ent-
wickeln. Die Messtechnik basiert auf der 
induktiven Impedanzmessung biologi-
scher Gewebe.“ Hier drängte sich schnell 
die Frage nach der Vereinbarkeit von 
Promotion, Beruf und Familie auf. „Auch 
wenn ich im Moment wenig Zeit für meine 
Familie habe, nutze ich diese effektiv und 
umso intensiver. Meine kleine Familie ist 
meine Energiequelle.“ Sie unternimmt in 
ihrer Freizeit so viel wie möglich mit ihrem 
dreijährigen Sohn und ihrem Mann. 

Als Ausgleich zu dem Beruf liebt sie 
Musik, Reisen und das damit verbundene 
Kennenlernen anderer Kulturen. Das spie-
gelt sich auch in der Erziehung ihres Soh-
nes wider, der mit Hilfe ihres Mannes und 
ihrer Familie dreisprachig erzogen wird. 
Maral Heidary Dastjerdi selbst beherrscht 
in Summe sechs Sprachen. 

Täglich nimmt sie eine Gesamtstre-
cke von 240 Kilometern auf sich, um 
an ihrer Arbeitsstelle, der Hochschule 
Ruhr West, zu lehren, zu arbeiten und 
zu promovieren. Was sind die Beweg-

gründe täglich eine solch weite Anreise 
auf sich zu nehmen? Zum einen erklärte 
uns Maral Heidary Dastjerdi, dass die 
Arbeitsgruppe aus ihrer alten Fachhoch-
schule in Remagen sich gemeinschaft-
lich dazu entschlossen hatte, am Aufbau 
der neuen Hochschule aktiv mitzuwirken. 
Zum anderen fand die gesamte Gruppe 
an der HRW sehr gute Arbeitsbedingun-
gen vor. „Da sich die Hochschule gerade 
im Aufbau befindet, ergibt sich die Mög-
lichkeit, die Studiengänge und die Labore 
aktiv mitzugestalten und auszustatten.“ 

Auch im nachhinein kommt sie zu dem 
Schluss, dass ihr Wechsel nur positive 
Aspekte für ihre berufliche Weiterentwick-
lung aufzeigt. Besonders hervor hebt sie, 
dass es ein großer Vorteil der HRW sei, 
neben der hochwertigen Ausstattung der 
Lehr- und Forschungslabore, dass die 
Fachbereiche ständig miteinander kom-
munizierten und sich gegenseitig unter-
stützten. Zusätzlich zeigte sie sich begeis-
tert von der „Mentalität der offenen Tür“.

Mitarbeiter des Fachbereichs Mess- 
und Sensortechnik beschreiben ihre Kol-
legin als zuverlässig, hilfsbereit und elo-
quent. Vor allem im theoretischen Bereich 
wird ihre Kompetenz von den Kollegen 
geschätzt, die auch betonen, dass sich 
das Team vor allem untereinander gut 
ergänzt und daher als harmonische Ein-
heit fungiert. Zusätzlich zeigten sich die 
Teammitglieder erfreut darüber, dass in 
einem Bereich, der von Männern domi-
niert wird, auch weiblicher Input gegeben 
wird.

nach ihrer Promotion möchte Maral 
Heidary Dastjerdi zunächst in der freien 
Wirtschaft arbeiten, bevor sie zukünftige 
Studierende, vielleicht auch an der HRW, 
als Professorin unterrichten darf.

Autoren: Till Höckesfeld, Marius Esser, 
Jan Maikranz und Maximilian Schmidt
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m Fokus standen Themen wie Inno-
vationsgutscheine, Auftragsforschung 

oder Drittmittel. Unter dem Motto „praxis-
nah und lösungsorientiert“ stellten die sie-
ben HRW Institute erstmals ihr Portfolio im 
Bereich der Forschung und Entwicklung vor 
und es wurde ein Dialog in Gang gesetzt, 
von dem sowohl die Hochschule, als auch 
die anwesenden unternehmen profitierten. 
„Wir sitzen nicht im Elfenbeinturm, son-
dern wir möchten auf Sie als Unternehmen 
zugehen“, sagte HRW Präsident Prof. Dr. 
Eberhard Menzel bei der Begrüßung der 
Gäste. 

Mit der veranstaltung HrW transfer 
wolle man sich verstärkt als partner für 
die regionale Wirtschaft positionieren 
und unternehmen für weitere koopera-
tionen im bereich Forschung und ent-
wicklung gewinnen. 

Heinz Lison, Vorsitzender des För-
dervereins, Mitveranstalter und Sponsor, 
lobte das neue Format: „Wissen schafft 
Verständnis und eine bessere Möglichkeit 
zur Kooperation. Die Idee, die hinter dieser 

Veranstaltung steckt, geht meiner Meinung 
nach sehr gut auf. Sie vermittelt eine gute 
Vorstellung davon, was die Hochschule für 
Unternehmen leistet und wie innovative 
Forschungsvorhaben finanziert werden 
können.“ 

nach der Begrüßung präsentierten 
Tandems aus HRW Professorinnen und 
Professoren gemeinsam mit einem Unter-
nehmensvertreter fünf beispielhafte Pro-
jekte, bei denen die Kooperation und die 
Problemlösung besonders gut geklappt 
haben. Zuerst ging es um die erfolgreiche 
Zusammenarbeit mit dem Unternehmen 
Tecnet GmbH und Hans-Joachim Ebers 
aus Meschede, die über einen Innovati-
onsgutschein gefördert wurde. Es besteht 
aus einem USB Stick für Gründer bezie-
hungsweise einem Download aus dem 
Internet und enthält ein umfangreiches 
Softwareangebot für Büroanwendungen, 
Tipps zur Unternehmensgründung und 
Informationen zur Unternehmensorga-
nisation und -führung. Das HRW Insti-
tut Informatik mit Prof. Michael Schäfer 
hat für Tecnet eine Update-Funktion  

entwickelt, so dass den nutzern änderun-
gen und Ergänzungen kostenlos zur Ver-
fügung gestellt werden können. Anschlie-
ßend stellten Prof. Dr. Markus Schneider, 
Dr. Manfred Wrobel von Siemens sowie 
Dr. Christoph Willsch von Geibel und Hotz 
ein Projekt aus der Schleiftechnik vor. Hier 
ging es um die Prozessoptimierung beim 
Schleifen durch den Einsatz alternativer 
Kühlschmiertechnologien. Danach drehte 
sich alles um das Thema Instandhaltung. 
Prof. Dr. Katja Gutsche und Markus Inden-
birken, Steag AG, präsentierten eine neu 
entwickelte Software für die industrielle 
Instandhaltung. 

Beim vierten Projekt handelte es sich 
um ein öffentlich gefördertes Forschungs-
projekt aus dem Bereich der Mess- und 
Sensortechnik. Das Thema „Integrierte 
Risserkennung von Warmwalzhalbzeu-
gen“ präsentierten Prof. Dr. Jörg Himmel 
und Dr. Thomas Daube von der SMS 
Meer GmbH. Im laufenden Betrieb sollten 
Lösungskonzepte gefunden werden, um 
Längsrisse bei der Drahtherstellung zu 
erkennen und zu beheben. 

Erste Veranstaltung HRW TRANSFER war  
ein voller Erfolg
HAlle 26 iM sieMens teCHnopArk HAtte AM 25. oktober 2012 eine besonDere Funktion. Hier FAnDen niCHt 
Wie sonst vorlesunGen oDer übunGen stAtt. erstMAls trAFen siCH bei Der verAnstAltunG „HrW trAns-
Fer“ runD 40 unterneHMensvertreter Mit WissensCHAFtlerinnen unD WissensCHAFtlern Der HoCH-
sCHule ruHr West.

Zuletzt warb Prof. Dr. Susanne Staude 
anhand eines Projekts zum Thema 
Kraft-Wärme-Kopplung für das Unter-
nehmen Vaillant dafür, Studierende bei 
Forschungs- und Drittmittelprojekten mit 
einzu beziehen. Sie steckten unglaublich 
viel Energie in die Arbeit, seien mit Herz-
blut bei der Sache und frischer Wind sowie 
der Blick von außen täte vielen Projekten 
sehr gut.

Moderiert wurde die Veranstaltung von 
Axel Jürgens von der PETERS&HELBIG 
GmbH, einem ehemaligen Radio-Mode-
rator. Er forderte die Unternehmen auf: 
„Seien Sie mutig, hören Sie, was an ande-
ren Stellen gemacht wird und profitieren 
Sie vom „Know-How“ der jungen und 
engagierten Hochschule Ruhr West.“

unter dem Motto „HrW im Dialog“ dien-
te der zweite teil der veranstaltung dem 
Austausch in kleinen Gesprächsgrup-
pen. 

An verschiedenen Ständen stellten 
HRW Forschende den interessierten 
Unternehmensvertretern ihre Forschungs-
kompetenzen, Angebote und Infrastruktu-
ren vor. 

„Mit der Veranstaltung HRW Trans-
fer konnten wir Transparenz schaffen 
und den anwesenden Firmen darlegen, 
welche Probleme wir im Bereich der For-
schung für sie lösen können und was wir 

insgesamt anbieten“ fasste Prof. Dr. Jörg 
Himmel, Vizepräsident für Forschung 
und Transfer, das Ziel der Veranstaltung 
zusammen.

 „häufig ist unternehmern nicht klar, 
welche Chancen eine Kooperation mit 
einer Hochschule bietet, wie der Blick von 
außen, von Forschern, ihr Produkt und 
ihre Produktionsabläufe positiv beeinflus-
sen kann“, so Prof. Himmel weiter.

HRW Präsident Prof. Dr. Eberhard 
Menzel äußerte sich nach der Veranstal-
tung begeistert: „Die Veranstaltung war 
ein voller Erfolg. Wir haben viele konstruk-
tive Gespräche geführt und festgestellt, 
dass seitens der Unternehmen großes 
Interesse an unserer Hochschule und 
Kooperationsmöglichkeiten besteht. Letzt-
lich geht es darum, „nahtstellen“ mit den 
unternehmen der Region zu finden und zu 
entwickeln.“ 

Autor: PR & Marketing

I

PROF. EBERHARD MEnZEL, HRW PRäSIDEnT, LUD DIE UnTERnEHMEnSVERTRETER EIn, In DEn DIALOG MIT DEn WISSEnSCHAFTLERn DER HOCHSCHULE ZU TRETEn.

DIE InSTITUTE PRäSEnTIERTEn IHR PORTFOLIO IM 
BEREICH FORSCHUnG UnD EnTWICKLUnG.

AnHAnD VOn FÜnF TAnDEMVORTRäGEn ZU FORSCHUnGS- UnD EnTWICKLUnGSPROJEKTEn ZEIGTE DIE 
HRW DAS BREITE SPEKTRUM DER MöGLICHEn FORSCHUnGSZUSAMMEnARBEIT.

V.L.: HAnS JOACHIM EBERS VOn TECnET UnD PROF. MICHAEL SCHäFER IM InTERVIEW MIT MODERATOR 
AxEL JÜRGEnS
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weiter. Vereinfacht ausgedrückt bedeu-
tet dies, dass die neben Kohlenstoff in 
der Biomasse enthaltenen Stoffe gro-
ßenteils separiert werden, so dass der 
Kohlenstoffgehalt des entstehenden 
Produkts erhöht wird. Schwark erläutert 
außerdem, dass er versucht, die Tempe-
ratur in der Anlage zu senken, um den 
Energieverbrauch zu reduzieren, ohne 
jedoch den Prozess zu verändern. „Wäh-
rend der chemischen Reaktionen des 
Prozesses wird zwar Energie in Form von 
Wärme frei. Diese ist aber nicht sehr groß, 
sodass für die praktische Umsetzung ein 
ausgefeiltes Anlagenkonzept mit Wär-
merückgewinnung von entscheidender 
Bedeutung ist“, sagt er. 

Welchen Innovationswert dieses Pro-
jekt hat, zeigt das enorme mediale Echo 
auf eine Pressemitteilung der HRW im 
Oktober 2011. Deutschlandweit haben 
kleine und große Zeitungen wie die WAZ, 
das Hamburger Abendblatt, der Stadtspie-
gel Bottrop oder die BILD-Zeitung den Arti-
kel gedruckt. WDR und ZDF berichteten 
und selbst in Frankreich erschien ein Bei-
trag in der Zeitschrift „Le Figaro“, der mit 
dem Spiegel in Deutschland vergleichbar 
ist. Damals jedoch lag der Fokus auf der 
hergestellten Biokohle. Darauf angespro-
chen erläutert Schwark, dass etwa zwei 
Drittel der im Ausgangsmaterial enthalte-

nen Energie in der Biokohle gespeichert 
werden. Diese wiederum kann als Brenn-
stoff eingesetzt werden, beispielsweise in 
Kohlekraftwerken. An dieser Stelle muss 
jedoch kurz eingehakt werden: Konkurriert 
das VTC-Verfahren nicht mit Biogasanla-
gen um Rohstoffe? „nein, im Gegenteil. In 
unserer Anlage können wir die Gärreste 
aus Biogasanlagen verwerten und weiter- 
führend nutzbar machen“, beschreibt 
Schwark. Auch große Stücke, die nicht 
vergärbar sind, kann man bei der Carbo-
nisierung verwenden. 

Fragt man ihn nach seiner Einschät-
zung, ob man sich in Zukunft auf diese 

Methode der Energiegewinnung und 
Substratherstellung stützen sollte, so 
antwortet er: „Ich glaube, dass das VTC-
Verfahren einen Beitrag zur Torfsubstitu-
tion und zum Energiemix sein kann, aber 
das ist nicht der Weltretter, da nicht genug 
Biomasse verfügbar ist. Es wird nie alles 
ersetzen können.“ 

Die Forscher an der HRW haben also 
einen beachtlichen Beitrag geleistet, um 
in Zukunft ohne fossile Rohstoffe auszu-
kommen.

Autoren: Jens Tefett,  
Andreas Janneck

BIOKOHLE-BRIKETTS: EInE MöGLICHE FORM DER BREnnSTOFFKOnDITIOnIERUnG

JULIAn SCHWARK BEI DER ARBEIT IM LABOR: ER AnALySIERT DIE ZUSAMMEnSETZUnG 
DES TORFSUBSTITUTS.

VTC-REAKTOR IM GEöFFnETEn ZUSTAnD: HIER WIRD DIE BIOMASSE 
UMGEWAnDELT.

ptionen und Möglichkeiten der 
energetischen nutzung von carbo-

nisierter Biomasse“, so lautet das Thema 
unter dem Julian Schwark seine Disserta-
tion an der hochschule Ruhr West (hRW) 
verfasst. Doch langsam: Was ist carboni-
sierte Biomasse? Wer ist Julian Schwark? 
Und was hat die HRW damit zu tun? 

julian Schwark (27) ist wissenschaftli-
cher Mitarbeiter der HRW und gleich zeitig 
Doktorand in einer Kooperation mit der 
Universität Duisburg-Essen. Er forscht 
aktuell mit seiner Kollegin Anke Spantig, 
die ebenfalls an ihrer Dissertation arbei-
tet, unter der Leitung von Prof. Dr. Marcus 
Rehm und Prof. Dr. Susanne Staude in 
einem Projekt zur Torfsubstitution. Unter-
stützt wird es von der Deutschen Bundes-
stiftung umwelt (dBu), den Firmen Reva-
tec sowie dem Unternehmen Klasmann 
Deilmann, als Industriepartner, und der 
Lehr- und Versuchsanstalt für Gartenbau 
Ahlem (LvG). 

In den Versuchen wird mittels vapo-
thermaler carbonisierung (vtc), also der 
Kohlenstoffanreicherung (carbonisierung) 
mittels dampf (lat.: vapo) und temperatur 

(griech. therm = warm), unter druck aus 
einer Biomasse ein torfähnliches Substrat 
hergestellt. Dieses Verfahren wird auch zur 
Herstellung von Biokohle angewandt. Das 
in den Versuchen entstandene Material 
wiederum soll als Substitut für natürlichen 
Torf im Bereich des Erwerbsgartenbaus 
dienen. Denn Torf wird beispielsweise in 
Gewächshäusern zum Tomatenanbau 
benutzt. Bei Torf handelt es sich um einen 
fossilen Rohstoff, der in Moorgebieten zu 
finden ist. Er entsteht durch Ablagerung 
von abgestorbener Biomasse über einen 
Zeitraum von mehreren tausend Jahren, 
wobei er eine nicht unerhebliche Menge 
an Kohlenstoffdioxid speichert. Da der 
Abbau jedoch deutlich schneller geht als 
die nachbildung der Bestände, werden 
die deutschen Torfvorkommen bald aus-
geschöpft sein. Außerdem stellt der Torf-
abbau einen erheblichen Eingriff in natür-
liche Biotope dar. Aus diesen Gründen ist 
es sinnvoll, durch industrielle Verfahren 
ein Ersatzprodukt herstellen zu können, 
das man nachhaltig reproduzieren kann.

Ein solches Verfahren ist zum  
Beispiel das VTC-Verfahren, an dem 
Julian Schwark forscht. Er untersucht 

dabei die Auswirkungen der Zusammen-
setzung der eingesetzten Biomasse und 
der Einstellung der Prozessparameter 
wie Druck, Temperatur und Dauer. „Die 
Firmen kommen zu uns und erläutern, 
welche Pflanzen sie wie und wo anbauen 
wollen. Unsere Aufgabe ist es dann, ein 
Substrat herzustellen, das genau auf die 
jeweiligen Bedürfnisse zugeschnitten ist“, 
erklärt Schwark, der zuvor bei Revatec 
gearbeitet hat und Anlagen zur Carboni-
sierung entwickelte. Er untersucht, welche 
Ausgangsmaterialien sich im Endprodukt 
positiv auf die Pflanzenbedürfnisse aus-
wirken. So spielt etwa der Mineralstoffge-
halt des Torfs eine entscheidende Rolle. 
In der Versuchsanlage werden verschie-
dene Biomassen, wie z. B. Gärreste aus 
Biogasanlagen oder Grünschnitt aus der 
Landschaftspflege, in einem druckbehäl-
ter unter Dampfzufuhr bei einer Tempera-
tur von bis zu 200°C und einem Druck von 
20 bar carbonisiert. 

„In einem carbonisierten Stoff wird 
der Kohlenstoffgehalt unter Abspaltung 
von Kohlenstoffdioxid und Wasser im 
Verhältnis zu seinem Ausgangsmaterial 
aufkonzentriert“, erklärt der Doktorand 

„O

Von der Biomasse zum Torfsubstrat 
institut enerGiesysteMe unD enerGieWirtsCHAFt ForsCHt Zur torFsubstitution unD erreiCHt DAMit  
internAtionAle AuFMerksAMkeit

GLÜHEnDE BIOKOHLE: BREnnSTOFF MIT ZUKUnFTSPOTEnZIAL
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ten ein Problem dar. Der Preis, den der 
Käufer bezahlen muss, ist sehr hoch. 
Was dazu führt, dass der konventio-
nelle Motor weiterhin in Sachen Preis-
Leistungs-Verhältnis die nase vorne hat. 
Die angesprochenen Probleme machen 
die Elektroautos somit nur für bestimmte 
Verbraucher interessant. Zweitwagen, 
Pendler und Flotten sind die Segmente 
in denen ein größerer kommerzieller 
nutzen gesehen wird. „Das Gesamtpo-
tential in Deutschland entspricht etwa  
15 Millionen Fahrzeugen“, so Zelles. 

Um weitere Kunden anzusprechen, 
müssen vor allem Verbesserungen an den 
Akkumulatoren erfolgen, um die Reich-
weite und Flexibilität der Wagen zu erwei-
tern. So werden nur Haushalte in deut-
schen Großstädten mit festen Stellplätzen 
auf dem eigenem Grundstück als Kunde 
angesprochen. Man geht davon aus, dass 
hauptsächlich vor der heimischen Tür 
geladen wird und nur eine Akkufüllung pro 
Tag ausreicht. Dadurch wird der Kunden-
stamm weiter eingegrenzt. 

Die vernetzung der elektrofahrzeuge 
mit energiesystem und speichertech-
niken sind ebenfalls punkte die an-
knüpfend durchdacht werden müssen. 

Zwar gibt es schon beträchtliche Ent-
wicklungen auf diesen Gebieten, doch 

manche Ideen, wie Induktionsladestrei-
fen, sind noch Zukunftsmusik. Somit 
besteht noch viel Arbeit um die Elektromo-
bilität aus ihrer vorkommerziellen Phase 
zu befreien. Trotzdem kann man davon 
ausgehen, dass sich diese Technik in 
bestimmten Segmenten durchsetzen wird. 

Die HRW hat ebenfalls das Potential, 
das hinter der Elektromobilität steckt, 
erkannt und bemüht sich in diesem Bereich 
eigene Forschungen durchzuführen. So 
gab es ein Projekt mit dem Energiever-
sorger ELE, bei dem es den Studierenden 

HeCkAnsiCHt Des teslA roADsters: 2008 stArtete Die serienproDuktion

ermöglicht wurde, Elektroroller zu nutzen. 
Die Roller wurden auf Umweltverträglich-
keit, Kosten und Ladeverhalten überprüft. 
Außerdem bietet die Hochschule in ihrem 
Studienprogramm unter anderem das 
Wahlmodul „Elektromobilität“ an, in dem 
viele Aspekte der Informationsveranstal-
tung enthalten sind. 

Um in seinem Vortrag auch handfestes 
Anschaumaterial zu liefern, beendete And-
reas Zelles seine Präsentation schließlich 
mit einer kleinen Überraschung: Der E.On 
Mitarbeiter war stilecht mit einem Tesla 
Roadster als Vorführobjekt angereist. 

ein vollkommen mit elektrischer ener-
gie betriebener sportwagen, der 2008 
das licht der Welt erblickte. 

Einigen Studierenden gestattete Zelles 
sogar eine Testfahrt. „Die Beschleuni-
gung hat mich echt überrascht. Das hätte 
ich von einem Elektroauto nicht erwar-
tet“, staunte Szymon Komander nach der 
knapp zehnminütigen, rasanten Fahrt 
durch den Bottroper Stadtkern. Damit 
endete die 60-minütige praxisnahe Ver-
anstaltung an der Hochschule Ruhr West 
und die Studierenden konnten eine Menge 
Information für ihr Studium mitnehmen.

 
Autoren: Szymon  
Komander, Karsten Lüttig

as viele nicht wissen: schon die 
ersten Automobile, wie zum Bei-

spiel der Lohner-Porsche aus dem 19. 
Jahrhundert, waren mit Elektromotoren 
ausgestattet. Sie konnten sich allerdings 
nicht gegen Benzinmotoren durchsetzen. 

Die umweltschonende und innovative 
Technik ist heute mehr denn je ein wich-
tiges Thema – eines, mit dem sich auch 
Studierende an der HRW auseinanderset-
zen: Im Studium, in Projekten, in Vorträ-
gen. 

Im november fand am Campus Bottrop 
die Veranstaltung „Elektromobilität: Ansich-
ten – Einsichten – Aussichten“ statt. Die 
Veranstaltung, bei der die HRW mit dem 
Energiekonzern E.On kooperierte, stieß 
auf reges Interesse bei Studierenden und 
Lehrenden. 

Warum sollten sich elektroautos aus-
gerechnet jetzt durchsetzen? Wie ge-
langt der strom in den Wagen? Welche 
neuen Möglichkeiten, aber auch prob-
leme, bietet diese neue, alte technik? 

Diese und weitere Fragen beantwortete 
E.On Mitarbeiter Andreas Zelles. Er stellte 
Fakten zur Elektromobilität in Deutschland 
vor und wagte eine Prognose für die kom-
menden Jahre. „Die Elektroautos werden 
sich durchsetzen. Die Frage ist nicht ob, 
sondern wann“, sagte Zelles. 

Da die CO2-Reduktion schon seit län-
gerem ein Thema in den Medien ist und 
schon erste politische Maßnahmen - wie 
die Einführung von Feinstaubplaketten 
und die Gliederung in Umweltzonen - 

erfolgten, könne man davon ausgehen, 
dass die Elektroautos immer mehr an 
Bedeutung gewinnen werden um diesen 
politischen Weg weiter zu beschreiten. 
Außerdem werden Alternativen zum öl 
gesucht, da dieser fossile Brennstoff nicht 
unbegrenzt zur Verfügung steht. 

Die probleme der technik sind die glei-
chen geblieben. 

So sind Fahrzeuge durch das Gewicht 
der riesigen Akkumulatoren sehr viel 
schwerer als jetzige Autos. Diese Größen 
sind jedoch erforderlich, um die ohnehin 
eher geringen Reichweiten der Elektro-
autos zu erhalten. Die liegen momentan 
zwischen 60 und 200 Kilometern. Des 
Weiteren stellen die Anschaffungskos-

sie sinD leise, uMWeltFreunDliCH unD künFtiG niCHt MeHr von DeutsCHen strAssen WeGZuDenken. Die 
reDe ist von elektroAutos. elektroMobilität, von Dieser nACHHAltiGen teCHnoloGie Hört MAn iMMer 
WieDer. 

W

Der teslA roADster: elektroAutoMobil Mit einer reiCHWeite von bis Zu 320 kiloMetern

Elektromobilität: Eine zukunftssichere Technik 
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Fachbereich 1: prof. Dr. Marcus rehm

Ich möchte eine faire, kollegiale und 
weiterhin motivierende Atmosphäre im 
Fachbereich 1 schaffen bzw. erhalten, um 
die hohe Forschungsleistung im Fachbe-
reich 1 zu bewahren und die Erwartungen 
der Studierenden zu erfüllen. Ich möchte 
gerne Voraussetzungen und Bedingungen 

Erstmals Dekane für HRW Fachbereiche  
gewählt
bei iHrer GrünDunG HAtte Die HoCHsCHule ruHr West eine MAtrixstruktur GeWäHlt unD ZunäCHst in 
institute, stuDienGänGe unD serviCebereiCH GeGlieDert. iM April 2012 entsCHieD siCH Die HrW Die orGA-
nisAtion in eine MAtrixGestütZte FACHbereiCHsstruktur WeiterZuentWiCkeln. Die institute bleiben in 
Den FACHbereiCHen in koMpetenZClustern erHAlten. Die entstAnDenen FACHbereiCHe erHAlten Als An-
spreCHpArtner einen DekAn/eine DekAnin. Diese WurDen iM Herbst 2012 erstMAls GeWäHlt unD trAten 
iHr AMt Mit beGinn Des WinterseMesters 2012/2013 An. MeHrWert FrAGte sie nACH iHren Zielen Für iHre 
AMtsZeit Als DekAne.
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schaffen, um die gesteckten Ziele für den 
Einzug in den neubau – besonders im Hin-
blick auf den Energy Campus Lab – auch 
erreichen zu können und die Erwartungen 
an die Hochschule hinsichtlich der Studie-
rendenzahlen mindestens zu erfüllen. 

Fachbereich 2: prof. Dr. Werner Halver

Ich möchte unsere vier marktorientierten 
BWL-Bachelostudiengänge mit regionalem 
oder internationalem Bezug etablieren. 
Außerdem gerne einen zweisprachigen 
Bachelorstudiengang „European Business 
and Economics“ konzipieren und das Ange- 
bot für den berufsbegleitenden BWL-Mas-

terprogramm erweitern. Um die Qualität in 
der Lehre sicherzustellen und um Lehre und 
Forschung erfolgreich zu verbinden, möchte 
ich optimale Voraussetzungen schaffen. 
neben den Beschäftigten des Fachbereichs 
möchte ich dazu vor allem auch die Studie-
renden in den Aufbau einbeziehen. 

Fachbereich 3: prof. Dr. Markus schneider

Zum einen ist es mein Ziel, weiter-
hin interessante Studienprogramme mit 
attraktiven Inhalten anzubieten sowie 
Synergien zwischen dem Bauingenieur-
wesen und dem Maschinenbau, z. B. im 
Bereich der Mechanik, zu schaffen. Zum 
anderen möchte ich die Forschungsak-

tivitäten des Fachbereichs und die Ver-
netzung mit der regionalen Wirtschaft 
vorantreiben. Um diesen Herausforde-
rungen gerecht zu werden, ist ein wei-
terer Aufbau und Ausbau des Fach-
bereichs von besonderer Bedeutung. 

Fachbereich 4: prof. Dr. Andreas sauer

Oberste Priorität hat der Aufbau der 
HRW mit neu zu konzipierenden Studien-
gängen und mit einer weit akzeptierten 
Verankerung der Fachbereichsstruktur – 
besonders im Zusammenspiel mit den län-
ger existierenden Instituten. Hier müssen 
auf Fachbereichsebene entsprechende 

Regeln etabliert werden. Grundsätzlich 
sind alle Aktivitäten davon getrieben, eine 
hohe Qualität in Lehre und Forschung 
zu erreichen; dabei gleichzeitig für viele 
Studierende attraktive Studiengänge und 
Studienbedingungen anbieten zu können.
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Studium Generale 2013
 Wie heißt eigentlich die größte Zahl? 

16. 1. 2013, 18 Uhr, Campus Mülheim, Prof. Dr. Andreas Sauer, HRW
Bei welchen Vorgängen entstehen große Zahlen? Der Vortrag gibt mittels Gedankenexperiment   
Antworten auf diese Frage und stellt Bezüge her, die sich unserer Vorstellungskraft entziehen. 

 Siemens, Jobs & Zuckerberg – was macht Gründer erfolgreich?
20. 3. 2013, 18 Uhr, Campus Mülheim, Prof. Dr. Christian Müller, HRW
Der Vortrag geht dem Geheimnis erfolgreicher Gründer nach und beschäftigt sich mit 
Entscheidungen, die auf dem Weg in die Selbstständigkeit getroffen werden müssen.

 Alles unter Kontrolle? Autofahren im Zeitalter der Vernetzung. 
22. 5. 2013, 18 Uhr, Campus Bottrop, Prof. Dr. Stefan Geisler, HRW
Der Vortrag zeigt, wie die Hersteller der Automobilindustrie arbeiten, um neue Funktionen ins 
Auto zu bringen, wann die Grenze erreicht ist und aus Nutzen eine Gefahr werden kann.

 Energiepolitik ist mehr als Klimapolitik.
10. 7. 2013, 18 Uhr, Campus Mülheim, Prof. Dr. Fritz Varenholt, RWE Innogy
Die „Energiewende“ ist eine der zentralen, gesellschaftlichen Herausforderungen. Dabei gilt es 
sowohl den Klima- und Ressourcenschutz, als auch unsere Versorgungssicherheit und die 
Wettbewerbsfähigkeit unserer Industrie zu beachten.

Veranstaltungsorte:
HRW Campus Mülheim | Mellinghofer Straße 55, Geb. 26 | Raum E.02 | 45473 Mülheim an der Ruhr
HRW Campus Bottrop | Tannenstraße 43 | Raum C1.101 | 46240 Bottrop

 Do it yourself 2.0: Kommt Spielzeug zukünftig aus dem Replikator?
16. 10. 2013, 18 Uhr, Campus Bottrop, Prof. Michael Schäfer, HRW
Der Vortrag stellt die innovative „All-in-One“ Produktion mit Hilfe von 3D-Druckern vor und 
zeigt, welche Möglichkeiten und Grenzen die neue Technik aufweist.

 Elektromobilität: was bleibt noch zu tun?
11. 12. 2013, 18 Uhr, Campus Mülheim, Prof. Dr. Klaus Thelen, HRW
In dem Vortrag erfahren die Zuhörer, ob der Traum, in der Zukunft abgasfrei mobil zu sein, in 
Erfüllung gehen kann.


